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Dazu iſt Christus and) aeitorben 
und anferitanden, und wieder le— 
bendin worden, daß er über Tote 
und Yebendine ein Herr ſei, Nöm. 
14, 9. 

Und er iſt darum für alle neitor- 
ben, anf daß die, jo da leben, hin- 
fort nid ihmen jelbit leben, jon- 
dern dem, der für fie neitorben und 
anferitanden iſt, 2. tor. 5, 15. 
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Der Anferjtandene. 





Du Sonne der Gerechtigkeit, 
Wie ſchön bricht du hervor, 
Bertreibit des Todes Dunkelheit 
Und jteigit voll Glanz empor! 


Du ſankeſt nad) vollbradytem Lauf 
In finſt're Gruft hinab, 

Wie mande Träne floß darauf 
Und jegnete dein Grab! 


Run aber iſt die offne Gruft 
Ein Ort, da Wonne ſchwebt, 

Da Gottes Engel jegnend ruft: 
Kommt, jehet, Jejus lebt!“ 


Weld ein Triumph, o welch ein Held! 
Wo ilt der Feinde Heer? 

Sie find geſchlagen und gefällt, 

Und feiner troße mehr! 


Lebſt du in mir, o Gottesjohn, 
So iſt mein Tod Gewinn. 

So führit du mich zu deinem Tron 
Durd; Grab und Moder hin. 


Dann ſchau ich in Gerechtigkeit, 
D Gott, dich, wie du bilt, 

Und jing im hellen Ehrenfleid 
Dein Lob, Herr Jeſu Ehrift! 


Sieg und Frieden. 





Die Baffionszeit erinnert uns wieder leb- 
baft an des Heilandes Kampf und Sieg. 
Sn den Augen der Welt erjdhien diejer 
Ausgang freilich al3 etwas Schmählidyes ; 
als etwas, das nur des Spottes verdiente. 
Der Erlöjer ſah aber weiter — er blidte 
auf das Ziel, den hehren Sieg, der diejem 
Kampf folgen werde; und wer an ihn 
glaubt, kann nicht anders, als in ihm den 
Sieger zu erfennen. 

Wo Sieg ilt, folgt in der Regel aud) der 
Frieden. Wir ftehen als Chriſti Nachfol— 
ger ebenfalls täglich auf dem Kampfesfelde, 
und nicht, wie mancher „Bekehrte“ an- 
nimmt, in Frieden mit Freund und Feind. 
Doch mitten im Kampfe haben wir Frieden 
mit dem, der die Welt überwunden bat. 

Dem gläubigen Petrus jchien es bei der 
Verhörung feines Meifters nicht ratjamı, 
Farbe zu befennen, und er begab fi für 
einige Momente ins feindliche Zager. Wol- 
len auch wir beim Anblid der Gegner leug- 
nen und mutlos twerden ? 

Die Baffionszeit will uns ernit ins Herz 
rufen: Euer Meifter fiegte und brachte fo 
mit Frieden ins Herz und Leben. Du 
wirft, wenn du ihm folgit, nicht ohne Kampf 
bleiben, fondern ſchwere Prüfungen ha- 
ben. Doc, jo ficher, wie er jiegte, wirft du 
ſamt allen Getreuen triumpbieren u. Frie— 
den erhalten! 

Es ſcheint mir fo, dab wir weit mehr 
Siege und mehr Frieden erringen würden, 
wenn wir ſtets auf unjeren Vorkämpfer 
bliden wollten, der nicht nur einst kämpfte 
und den Preis errungen bat, fondern der 
auch heute, bis an der Welt Ende jedem 
anfrichtigen Kämpfer zur Seite fteht; und 


‚fen war, da bat 


Rleuno nitiſche Rundſchau 


mit ihm durchbrechen wir alle Bollwerke 
des Feindes. 

Karfreitag, Oſtern, Pfingſten — welche 
Denkmäler des Sieges und Friedens! Gott 
ſchenke uns durch jeinen Geijt eine Inſpira— 
tion, die unfer Kämpfen recht, unjern Sieg 
jiher macht! 

3.8.7. 





Dereinigte Staaten 


California. 





Dinuba, Galif., den 3. März 1913. 
Werter Editor und Rundichauleier! 

Da ich eben von Winton zurüd bin, ge- 
dachte ich etiwas von jener Gegend zu jchrei 
ben- Ich traf die Leute fleißig bei der Ar 
beit im Felde. Die Alfalfa, welche im letz— 
ten Jahr gefät wurde, jtand im üppigen 
Srün. In etlihen der Waſſergräben lief 
auch ſchon das Waſſer. Es find gute Aus 
jihten auf viel Waſſer; denn auf den Ber- 
gen liegt viel Schnee, der zum Teil mit 
Regen beruntergefommen und jo zu Eis zu 
jammengefroren ilt. Im legten Jahr war 
dagegen nur jehr wenig Schnee. Der oben- 
drein nicht viel Wajler enthielt. Deswegen 
war im vorigen Jahr die Mihernte. Es 
wird bei Winton diefes Jahr viel Alfalfa 
gejät. Alfalfaheu hat immer guten Preis. 
Hier bezahlen fie jegt $16.00 und mitunter 
auch nod; mehr fiir die Tonne, Die Stadt 
Winton jieht ganz nett aus mit dem gro 
ben Depot, etlihen großen Kaufläden, dem 
Sotel und Schulhaus: 

Unlängit jchrieb jemand von Winton von 
einem eleftrifchen Sturm, den fie dort ge- 
babt. Dieſer Sturm iſt über den größ 
ten Teil Ealifornia’3 gegangen, auch bis 
in andere Staaten, und wo das Land trof- 
erSand ſowohl als auch 
Erde mitgenommen, nicht allein bei Win- 
ton. Wir haben im Oſten gewohnt und ba 
ben da auch Sturm erlebt, welcher eher ein 
eleftrifcher zu nennen war, denn dieſer; 
denn da bat er erjtens die Stacdhelienz 
voll Unkraut getrieben und dann mit Erde 
und Sand bededt, bis jchliehlich die Fenz 
ganz bededt war. 

Es iſt nur ſchade, dab auf ſolchen Stellen 
wie auch Winton, wo ſchon von unjern 
Deutichen etliche wohnen, fein Prediger 
wohnt, wogegen dort, wo ſchon Prediger 
jind, immer mehr binfommen. Die Deut- 
ſchen bei Rinton wünſchen, da ein PBredi 
ger des Evangeliums möchte binzieben. 

Zuerſt jhien es, als ob es bei Los Moli 
nos am beiten geeignet jei für eine deutiche 
Kolonie. Da es dort aber lanajam mit der 
Anſiedlung ging, und die Leute an Fieber 
franften, wie auch auf vielen andern Stel 
len in California, wurde es da aufgegeben. 
Dann ſchien e8, als ob die Leute bei Win— 
ton nicht Fieber hätten, und auf den Rat 
des Agenten verließen die Leute Los Moli 
nos und zogen nad) Winton. Aber auch da 
baben die Leute Fieber. Es wurde dann 
behauptet, fie hätten e8 von Los Molinos 
mitgebradt. Doch andere Leute, die auch 
ichon über ein Jahr da wohnen, haben es 
noch nicht gehabt- 


Auf einmal fam Fairmead auf. Dann 


26. März 


ſchien es jo, als ob bei Winton alles Land 
verfauft jei, welches nicht der Fall ii. Es 
famen legten Herbſt viele von unfern Deut 
ichen vom Djten, um Land ımd Klima fen- 
nen zu lernen. Sie famen aud nad Win- 
ton, und einige hätten ſich bier gern länger 
aufgehalten, doch weil jie ji) den fairmead- 
jchen Agenten mit ihren Autos anvertraut 
hatten, dauerte es feine halbe Stunde, und 
es ging in aller Eile nach Fairmead, wel- 
ches ſchon jicher nicht für arme Leute iſt, 
weil fie dort das Waller zur Bewäſſerung 
aus der Erde herauspumpen müſſen, und 
eine Pumpanlage, Alfalfa zu bewäjiern, fo- 
ſtet viel. 

Sc will furz mit meinem Urteil jein, um 
den Leſer nicht zu ermüden. Sch habe 
Fairmead als auch Winton bejehen, und 
ich ziehe letteren Plat vor. 

Man jollte ınehr auf das achten, was un— 
jere Deutichen, die dort wohnen, jagen. Do 
jind immer ſolche, wie auch E. Heppner bei 
Winton, der würde jchon jo liebevoll jein, 
und das Land zeigen, bejonders ganz in 
der Nähe der Station, Freund Heppner ift 
fein Yandagent, aber ganz unparteiiſch. Ich 
bin auch Fein Zandagent, und jchreibe es 
nur, dab ſolche, die Aufgabe vom Herrn 
Jeſu haben, jein Wort zu predigen, dod) 
nicht die Deutichen bei Winton vergeflen. 

In Yiebe von einem Mitpilger zur Ewig 
keit. 

J. J. Flaming. 


Colorado. 





Berthoud, Colorado, den 7. März 
1913. Friede als Gruß dem Editor und 
allen werten Leſern der Rundſchau in der 
Nähe und Ferne. 

Weil ſchon wieder etliche Zeit verfloſſen 
iſt, ſeit ich den letzten Bericht von hier ein— 
ſandte, ſo dachte ich, mal wieder etwas zu 
Papier zu bringen und es der Oeffentlich 
keit zu übergeben. Es iſt doch immer etwas 
anderes, wenn man ſich zu etwas verpflidh- 
tet bat, al3 wenn man es freiwillig tut. 
Die Pflicht gebietet; aber was man freimil 
lig tut, das darf man tun- Doc es gibt 
ja auch Pflichten, die uns nicht geboten 
find, wir aber doch zu tun fchuldig find, 
wenigitens injfoweit fie zum allgemeinen 
Wohl und zum Segen der Mitmenjchen ge- 
reihen. Und dazu möchten auch dieje um 
vollfommenen Zeilen gereichen ! 

Wir dürfen zur Ehre des Herrn berid)- 
ten, dab wir uns gegenwärtig einer leidli 
chen Geſundheit erfreuen. Dasjelbe win- 
jchen allen Zejern von Herzen. Much in der 
Nachbarichaft und Umgegend iſt nicht von 
befonders ſchweren Krankheitsfällen zu bö 
ren. Doch daß man die Merzte, deren es 
hier im Städtchen drei gibt, oft auf ihrem 
Automobil ausfahren ſieht, zeigt davon, 
dab es noch immer Leidende gibt, die der 
ärztlichen Hilfe bedürfen, die das auch in 
unierer Familie der Fall ift, indem meine 
liebe Frau auch noch immer fo ſchwach und 
feidend it. Doc die La Grippe und der 
Husten, welche in den eriten Monaten jo 
icharf auftraten, find in letter Zeit ge— 
ichwunden. 

Was die Witterungsverhältniſſe gegen 
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wärtig betrifft, jo haben wir nicht nur Die 
ihönfte, jondern auch die günſtigſten Aus— 
jichten auf eine qute Ernte. Die Erde, wel 
che ſchon im Herbſt aut durchnäßt wurde, 
welches bier in Colorado nicht alle Sabre 
der Fall it; denn gewöhnlich iſt es im 
Frühjahr zu troden zum Pflügen; befamen 
im Jannar und Februar eine mebrmalige 
Auflage Schnee. Wenn er noch nicht ganz 
verſchwunden war, dann gab’s noch wieder 
eine nee Zulage: Nicht allein das, and) 
die Seen find alle voll Waſſer, was in trof 
fenen Jahren auch nicht der Fall iſt. Näch- 
ſte Woche wird auch wohl mit der Feldarbeit 
begonnen werden. 

Wir hatten in diefen Tagen die Freu- 
de, die Miſſionsgeſchwiſter D. 3. Bergt- 
holds von Indien, welche ſich gegenwärtig 
bier zur Erholung aufhalten, in unferer 
Mitte zu haben. Der liebe Bruder bat 
uns mande Erfahrung aus jeiner Arbeit 
unter den umnadhteten Heiden mitgeteilt, 
weldyes nicht allein lehrreich, ſondern es 
iteigt der Gedanfe auf: „Das tat ich für 
dich, was tuſt du für mich?” Antwort: 
Nur jehr wenig. Beim Anhören jolder 
Mitteilungen fommt es einem jo vor, ſolche 
Boten müſſen feit jtehen, wie der Fels im 
wogenden Meer, welder von allen Seiten 
der Itarfen Gewalt der tojenden Wellen 
ausgejeßt it. Zum Troit und Aufmunter- 
ung möchte ich allen denen, die draußen im 
Felde für den Meiſter wirfen, zurufen: 


„Siehet fröhlich hinaus im den heiligen 
Krieg; 

Durch Nacht und durch Graus erglänzt euch 
der Sieg. 

Ob Wetter auch toben, erſchrecket nur nicht, 

Bei Jeſus iſt Leben, bei Nein iſt Licht. 


Deinen kurzen Bericht, lieber Bruder 
Wilhelm G. Giesbrecht haben wir geleſen 
und uns gefreut, etwas von euch zu hören. 
Bitte, ab und zu einen Bericht von der 
dortigen Gegend einzuſenden für die Rund 
ſchau; die geweſenen Alexanderwohler, nad) 
denen du auch fragſt, würden es gern le 
fen. Ich ſchickte auf die Adreſſe einen Brief 
an euch. Habt ihr den erhalten? Pitte 
um Antwort! 

Wir haben heute, Samitag, einen wun— 
derihönen Tag, daß alles, auch die Schöp- 
fung zu nenem Leben erwadht. 

Möchte noch die Frage jtellen: Wie iit 
1. Mofe 9, 11 mit Bi. 29, 10, und zwar der 
erite Teil des Verſes zu vergleichen ? 

Verbleibe grühend euer Mitleier, 


Taf M. Thießen. 





Kanſas. 





Buhler, Ran., den 10. März 1913. 
Werter Bruder Wiens! 

Das Metter iſt jeit einiger Zeit ſehr 
angenehm. Der Schnee hat den Strablen 
der Sonne weichen müſſen. Die Reizenfel- 
der fangen an, durd ihr angenehmes Grün 
ſich abzuheben. Mlles deutet auf den nahen 
den Frühling. 

Einige behaupten, der Kern in den Blü 
tenfnofpen der Obitbäume jei im Februar 
erfroren, und jei fein Obit zu erwarten für 
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den nächſten Sommer. Sole Schwarzjeber 
hat's beinahe noch jedes Jahr gegeben und 
ſchon jehr oft waren ihre Dunklen VBorausia- 
gungen am Ziel vorbeigegangen. Hoffen 
wir, dab es auch jegt wieder der Fall ilt. 

Die Großmutter P. H. Schmidt, früber 
Mariawohl, Südrußland, die bei uns, ihrer 
Tochter Selena iſt, erfreut jich gottlob, troß 
ihrer 82 Jahre noch einer verhältnismäßig 
auten Geſundheit und it noch immer auf. 
Seit ihrem Schlaganfall vor vier Jahren 
bat jie ihr Gedachtnis verloren, doch weil; 
jie ſich nody jelber zu helfen. Ihre Beichärti- 
gung iſt, herumpudern, in der Bibel, in Se, 
ſangbüchern und anderen Erbauungsichrii 
ten leien, jich niederlegen und ausruben uſw. 
Körperlicd iſt fie jehr ſchwach, war in der 
legten Hälfte ihres Lebens wohl nie jehr 
fräftig. Wir find dem lieben Gott ſehr 
danfbar, dab ihr ein jo angenehmer, jor- 
genlojer Abend vergönnt it, und an ihr ich 
jein Wort erfüllt bat: „Ich will euch tra 
gen bis ins Alter und bis ihr grau wer 
det.“ Im engen Berwandtenfreije erfreuen 
wir ums einer ſchönen Gefundheit. 

Donnerstag nahm. wurde P. 3. Nach 
tigals jüngster Sohn, der beinahe ein Al 
ter von 13 erreicht, von der Hoffnungsau- 
Kirche aus begraben. Er wurde daheim 
wegen Blinddarmentzindung einer Ope— 
ration unterzogen, doch war die Entzün 
dung zu weit vorgeichritten, dab jein jun 
ges Leben Fonnte gerettet werden. Mit 
feiner Mutter, die vor bald vier Jahren 
itarb, barrt er einer jeligen Auferſtehung 
entgegen. 

Die Hoffnungsau Gemeinde bat be- 
ſchloſſen, im Städtchen Buhler eine Kirche 
zu bauen. Eine Anzabl ihrer Glieder woh- 
nen in und um Buhler, denen es etwas 
beſchwerlich ward, nad) der etwas außer 
balb des Mittelpunftes jih befindlichen 
Kirche Sonntag für Sonntag zu fahren. 
So ilt es zur Notwendigfeit geworden, 
auch in Buhler für ein Andactslofal zu 
forgen. Zwar wurde für den Zweck die 
voriges Jahr erbaute geräumige Town 
ihip Salle zur Verfügung geitellt. Doch 
hatten einige ältere Geſchwiſter nicht die 
Freudigkeit, ein Lokal, wo mitunter auch 
weltlihe Sachen vorgetragen werden, aud) 
zu gottesdienitlihen Zwecken zu benüßen. 
Manch ein Stadtmiflionar, mand ein Sei- 
denmillionar, mand ein Prediger, wie 
frob und dankbar würde er jein, wenn ihm 
fo eine ſchön eingerichtete, geräumige Hal— 
le für die Verkündigung des Evangeliums 
zur Verfügung ftände! Doch wir leben in 
einer Zeit des Fortichritts. Und hoffe ich 
suberfichtlih, daß die zu bauende Kirche 
ſich als eine Stätte des Segens und geiitli- 
chen Fortichritts erweiſen möge! 

Mit Bruderaruß, 

C. 9. Frieien. 
Midrigan. 

Lewiſton, Mid., den 9. März 1919. 
Werter Editor und Leſer! 

Ich kann jet berichten, daß Cornelius 
Sudermanns von Mirf, Colorado, am 1. 
März bier anlangten. Da ich aber ihon am 
Tage vorher in der Stadt war, erhielt ich 
eine Roitfarte, dab Krankheit fie verhindert 
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hätte, von Yincoln, Neb., abzufahbren. So 
wusste ich nicht genau, wann jie anfommten 
würden. Deshalb mußten jie ein Fuhrwerk 
annehmen und jich auf’s Land fahren lai- 
jen. So famen jie bei uns an, und jind ge— 
genwärtig noch bier. Sie werden aber, jo- 
bald jie einigermaßen Einrichtungen ge— 
troffen haben, auf ihr eigenes Yand ziehen, 
welches fie jich bier für ihr Land in Kolora- 
do eingetaufcht haben. Es jcheint ihnen bier 
zu gefallen; doch können jie nicht viel mehr 
ieben als Schnee, Berge und Geitriipp; 
denn am 21. hatten wir einen jtarfen 
Schneeſturm, der wenigitens 12 ZollSchnee 
brachte. So haben wir jetzt eine dicke 
Schneedecke, und mitunter iſt es recht kalt; 
doch jetzt ſcheint die Kälte nachzulaſſen, was 
uns ſehr gefällt; denn wir möchten ſchon 
wieder einmal die Erde ſehen. Dann kann 
auch das Vieh wieder auf die Weide geben. 

Wir möchten noch mehr Sejchwiiter bier 
ber haben. Es find bier noch mehr Gele- 
genbeiten, zu billigem Yand zu fommen. 
Das Klima und Yand find qut, nur mul; 
das Yand vom Buſch geklärt werden, wel- 
des etwas ſchwere Arbeit iſt. Wer Klima 
wechiel jucht, jollte es einmal mit Michigan 
verjuchen. 

Nebit Gruß, 

1.9. Buſchman. 


Minnejota. 





Mountain Zafe Minn, den 11. 
März 1919. Lieber Pruder Wiens! 

Gruß zuvor! Indem ich die Rundſchan 
zur Sand nabın, fand ich auch gleich den 
Aufſatz von Tante Ediger, Altonau. Zo 
will ich auch aleich ein paar Heilen jchrei 
ben, damit unsere Freunde auch von tms 
ein paar Heilen erfahren, es tut ums im— 
mer fo wohl, von den Freunden etwas zu 
erfahren, auch durch die Numdichan, 

Liebe Tante Ediger, wir jagen Ihnen 
berzlih Dank fir den furzen Bericht vom 
Tode Mamas. Bon Pr. Wiens haben wir 
durch einen Brief erfahren (aber nichts Ge— 
wiſſes), daß er nur ein und einhalb Tage 
ſoll krank geweſen ſein, während in der 
Rundſchau ſteht anderthalb Jahre. (Es it 
ein Fehler unſererſeits. Im Brief heißt es 
anderthalb Tage. Ed.) Wir haben ſchon 
mehrere Jahre feine Nachricht von ihnen, 
möchten aber doch etwas Genaues wiſſen. 
Liebe Tante, ſuchen Sie doch die andern 
lieben Freunde oder ihre Kinder zu bewe 
gen, einmal an uns zu ſchreiben, wenn ſie 
etwas von Jakob Wiensſen wiſſen. Wir 
ſind noch jo eben gefund. 

Hier bat es diejen Winter recht jehr ac- 
franft unter den Leuten, auch find wir in 
unierm Sauje nicht ganz verichont geblic- 
ben. Auch bei N. N. Hieberts haben die 
Kleinen jo gefranft; doch wohl eine Art 
Grippe. 

Ste, liebe Tante, fragen nach Tante 
Iſaak Wiens. Ich hoffe, die Kinder wer- 
den doch wohl 'mal an Sie jchreiben. Doc) 
foviel fann ih Ihnen berichten: Tante 
Wiens iſt in California mit ihren Kindern. 
Man Saat, daß fie ſozuſagen fait nidıts 
mehr ipricht. Sie fit und wartet, bis der 


Serr Jeſus jie hbeimrufen wird. Mit Iſaak 
Wiensſen und Heinrich Dörkſens war ic) 
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in Hillsboro im Herbſt mehrere Tage auf 
der Stonferenz zufammen. 

N. N. Hiebert hatte ſich in der Stadt 
auf zwei Monate die deutihe Schule als 
dritter Lehrer übernommen, und wenn die 
um jind, gehet er wieder auf Reifen. Un— 
jere Familie zerftreut ſich immer mehr. 
Juſt. mit ihrem Jakob Wiebe find in Miſ 
jouri, Safob und Anna in Kanſas, Corn. 
wohnt in Sasfatdhhewan und Sohn iſt in 


Idaho. Er bat dort 240 Aeres Land auf 
genommen. Vena, Ben. Fadenredhts, ba- 


ben jih in N. Dafota eine ſchöne Farm ge 
fauft und ziehen um zwei Wochen dorthin. 
N. N. Siebert wohnen faum \Wreihig 
Schritte von uns. Maria, John Thießen 
ein paar Bloc von uns, Beter und Agatha 
jind noch bei uns. Weter gebt diefen Win 
ter zur engliihen Hochſchule. Er wird 
im Sommer auch wohl nad N- Dafota ge- 
ben, wieder Schule zu halten. 

Soviel, liebe Tante, in Kürze von unſe 
rer Familie. 

Möchte auch dir, lieber Nafob Enns, 
'mal einen fleinen Rippenſtoß geben, um 
'mal wieder etwas von dir hören zu laf 
jen, oder wer immer dieſes lieft von un— 
ſern Freunden, den möchten wir um einen 
Brief bitten. Die Geſchwiſter W. Wieben 
und Warfentins leben noch und jind ge 
jund. Schwager Wiebe jeine Hand, wel 
che er jich im Herbſt mit einer Kreisſäge 
fo zerichnitt, iſt bald wieder beiler, doc 
etwas verfrüppelt. 

Noch einen jchönen Gruß an Sie, Tante 
Ediger, mit Ebr. 4, 9 und allen lieben 
Freunden und Gejchwiltern. Mama be- 
jtellt immer wieder zu grüßen und ein Se 
genswunſch zu ihrem 80. Geburtstag. 


N. E und M. Siebert. 


Montana, 


Scobey, Mont, den 3. März 1913. 
Zuerſt wünſche ich allen den Frieden Got 
tes. Weil unjere Freunde fo jehr zeritreut 
wohnen, jo muß ich fie durch die Rund— 
ihan zu erreichen juchen. Geſund find wir 
nad) unferer Art, doch finden ſich hin und 
ber Kranke. Hier unierm Nachbar Julius 
Sewert hat der liebe Gott feine Frau ge— 
nommen und ſie in die Ewigfeit verfett. 
Sie hinterläßt zwei Kinder, eins von 6 und 
eins von 3 Jahren. Die Frau ilt den ?. 
März geitorben. Sie hat ſechs Tage jehr 
franf gelegen. Der Arzt bat jein Peites 
getan, ihr zu helfen. Sie war 26 Jahre, 
8 Monate und 12 Tage alt geworden. 

Vor zwei Jahren war fie von Rußland bier 
angefommen. 

Wir haben bier dieien Winter jehr ichö 
nes Wetter, Wenn es fjchneit, dann will 
der Schnee nicht lange liegen bleiben. Höch 
tens liegt er drei Tage, dann iſt er aber 
fort. Ich erinnere mid von Manitoba, daß 
wir da immer fieben Monate Winter hat— 
ten, und jeßt bier in Montana haben wir 
feinen Winter, Letzte Woche hatten wir 
viel Negen, ſodaß der Weg dadurd etwas 
ſchlecht geworden ift, 


Nod einen Gruß an alle Freunde und 


Wennonttifche Rundſchau 


Bekannte in Manitoba und Saskatchewan, 
jowie den Editor und alle Leſer. 


Sacob Mieran. 





Nebraska. 





Hampton, Web. den 8. März 1913. 
Werter Editor der Rundſchau! 

Schicke dir heute einen kurzen Bericht 
von dem Begräbnis des Br. Iſaak Braun. 

Möchte folgendes allen ſeinen und ihren 
Freunden zur Nachricht dienen. 

Bruder Iſaak Braun wurde geboren 
anno 1859, den 14. September in Für- 
jtenau, Südrußland. Er fam im Sabre 
1879 am 28. Juni mit jeinen Eltern nad) 
Amerika. 

Den 14. Juni getauft und in die Ge 
meinde aufgenommen. 

In den Eheitand getreten mit der ibn 
itberlebenden Gattin — Sarah Frieſen 
im Sabre 1885, den 28, Mai, 

Sm Eheitand gelebt 27 Jahre, 9 Mona- 
te und fünf Tage. Die Ehe wurde gejegnet 
mit acht Kindern, wovon ihm zwei boran- 
gingen in die Ewigkeit. 

Leidend iſt er wohl mehrere Sabre, franf 
jett 15 Tage gewejen Geitorben am ». 
März, einbalb vier Uhr morgens; alt ge— 
worden 53 Sabre, 5 Monate und 16 Tage. 
Seine Sranfheit war wohl Magen, und 
Zeberleiden, vielleiht auch noch leichte 
Schlaganfälle. 

Sch befuchte ihn etlihe Tage vor feinem 
Tode, er war bereit zum Sterben. Er ſag 
te, durch Chriſti Blut find wir gerecht, und 
diefes fer der Anker feines Glaubens. Wenn 
auch manches in feinem Leben ſei vorge- 
fommen, was ihm und Gott nicht aefalle, 
fo habe er doch in Jeſu Blut über alles 
Vergebung. 

Seine Familie verliert in ihm viel, weil 
die meiiten feiner Rinder noch Flein find 
und die Schweiter leidend iſt. Dann ver- 
liert die Sonntagsicdyule in ihm einen Zeh 
rer. Er iſt mehrere Jahre tätig geweſen 
bei den Fleinen Knaben, und manche haben 
wohl bei ihm Tejen aelernt. 

Das Begräbnis fand ftatt am 6. Mär;. 
Im Trauerhauſe jagte Br. Gerhard Wiens 
das Lied vor: „An den Wohnungen dort 
oben,” und las 2. Kor. 5, 1 ufw. 

Er ſagte unter anderem: Wir müſſen 
alle einmal diefe Sitte verlafien, und wohl 
uns, wenn wir dann eine ewig bleibende, 
von Gott erbaute Hiitte haben, und wer das 
bat, der wird wohl aud eine Sehniucht in 
jih tragen, dort hinzufommen, und denjel- 
ben wird unſer Gott geſchickt für dieſelbige 
machen und dort hinbringen. 

In der Kirche ſang zu Anfang ein Chor 
das Lied: „Näher daheim“, dann hielt Br. 
Sohn Abrahams eine Predigt über Bi. 90. 

Er knüpfte feine Nede an zwei Hauptge— 
danfen, nämlich 1. Gott, Gott von@wigfeit. 
Dann 2., Gott, ein ewigbleibender Gott. 
Wir alle fahren dahin, aber dieſer Gott 
bleibt. Die Urſache, da wir ſobald ba- 
hin müſſen, iſt fein Zorn. Diejes fol uns 
lehren, unſere Tage richtig zu zählen und 
richtig anzuwenden. Der Chor jang dann 
das Lied: „Dort am goldenen Strand.“ 

Dann bielt Br. 3. X. Kliewer die Lei- 


26. März 


chenrede iiber Kol. 3, 1 und 1. Kor. 15, 
12-—57. Er betonte bejonders, was wir 
juchen follten. 1. Ehriltus zur Rechten Got. 
tes, dann 2. das verborgene Leben mit 
Gott. Dann follen wir nad) oben jchauen, 
wenn wir Trojt bedürfen, denn dort jind 
unfere Lieben, die uns ſchon vorangingen, 
und dort iſt der Herr Jeſus in der Herrlid)- 
feit. Jeder, der hier jucht, was droben iit, 
wird einst dürfen dort eingehen. 

Der Ehor fang das Lied: „Eine Heimat 
liegt droben am jeligen Strand.“ 

Nachdem noch jeder Gelegenheit nehabt, 
die Leiche zu jehen, wurde er von 6 Sonn— 
tagsichullehrern zu Grabe getragen, wo er 
ruhen wird, bis der Herr die Seinen ruft. 
Möchte noch allen zurufen: Darum wachet, 
denn ihr wiſſet nicht, wann es Zeit iſt. 

J. J. Wiens. 


Oklahoma. 
Weatherford, Dfla., 28. Februar. 
Da ich die Zahlung für Nundichau und 

den Jugendfreund ſchicke, dachte ich, auch 

gleich einen kleinen Bericht beizulegen. Die 

Rundſchau iſt ja ein quter Bote, der Nach 

richt bringt von nah und fern, auch ans der 

alten Heimat, Rußland. 

Dem Editor und dem ganzen Xejerfreis 
Gruß mit 1. Nob- 3, 1: „Sebet, welche Lie 
be hat ums der Vater erzeiget”“ ufv Man 
darf nur Umichau in der Bergangenheit u. 
Gegenwart halten, dann erfennt man Got 
tes Sitte. Und aus lauter Güte nur dür- 
fen wir Dies Jahr beginnen, im wel 
chem uns wohl wieder manches erwartet. 
Wir vertrauen dem Herrn, dab er, der uns 
bisher gebolfen bat, es auch ferner tun 
wird. - Sein Name jei gelobt. 

Da in No. 8 Eliiabetb B. Penner, geb: 
Nempel anfragt, ob ihre Schwägerin Ma 
ria Peter Nempel nocdy lebt, jo wollte ich 
davon, ſoviel ich weiß, berichten. Doch ba 
benwir, jeit wir die letzte Nachricht von 
Heinrich, ihrem jüngiten Sohn erbielten, 
ihon ein Jahr zuriücdgelegt. Er ichrieb: 
„Mana tt etwas beſſer wie im Frühjahr. 
Meine Geſchwiſter jind alle verheiratet, doch 
ich bin noch ledig. Mehrere find nad Si 
birien gezogen, und Mutter gedenft, ihre 
Wirtichaft bier auf Memrif zu verfaufen 
und danı mit den andern Kindern nad) 
Sibirien zu ziehen. Ich, Heinrich, habe mir 
vorgenommen, nach Amerifa zu fommen, 
wenn die andern erit nach Sibirien fort 
find.“ 

Er wünſchte Anweiſung von bier, wie er 
jih amt beiten einzurichten und das beite zur 
reifen babe, um zu uns zu aelangen, was 
uns denn auch gefreut bat: Ich Ichrieb die 
Amverfung, fo gut ich fonnte, auf und ichid- 
te ſie ihm in der Hoffnung, daß er bis zur 
Ernte bier jein werde. Doc baben wir 
weiter nicht erfahren, wie es geivorden it. 
Ob er den Brief nicht erhalten bat oder ob 
er nicht durchgefommen iſt? Wir hätten 
wohl ſchon an ihn aeichrieben; aber wir 
wußten micht, wohin zu jchreiben, da wir 
nicht erfahren haben, ob meine Schweſter 
noch dort wohnt, oder ob jie nah Sibirien 
aezogen iſt. So dachte ich, ob wir durch die 
Rundſchau fönnten erfahren, wo die Schwe 
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ſter ſamt Kindern iſt, und wie es ihnen 
geht. 

Uns geht es, dem lieben Heiland ſei 
Dank, ganz gut, außer daß meine liebe 
Frau jo leidend iſt, daß fie oft liegen muß; 
doch hoffe ich, wenn es wieder jchön wird, 
dal; es auch beſſer werden wird. 

Andreas Böjen, die bier m Oklahoma 
fünf Sabre gewohnt haben, jind wieder in 
Sanias. Ich fann deshalb ad nicht viel 
von ihnen berichten, als da Benjamin 
ichon ſehr ſchwächlich jein joll, indem er ja 
dem 80, Jahre jchon jo nahe fommt- 

Dit aehbt man in Gedanfen hinüber 
nach dem Tliebgewejenen Rußland und er 
innert jich an die jo lieben Geichwiiter. 
Meine Brider David in Zadefopp, und Pe 
eter in Tiegenbagen, ich babe mehreremal 
an euch gejchrieben, babe aber feine Ant 
wort befommen. Rückenau tt der Geburts- 
ort meiner lieben Frau, wo ihre Eltern 
Chriſtian Schmidten gelebt haben und ae 
jtorben jind und fie ihre Erziehung von ib 
rem 11. bis zum 17. Sabre bei den Eltern 
Franz Martens erhalten hat. Wir erinnern 
uns auch manchmal an Heinrich, Beter und 
Gerhard Martens und Geſchwiſter Sudan. 
Unſere Herzen ichlagen in Liebe für alle. 

Sn Orenburg iſt die Schweiter meiner 
rau, Isbrand V. Niefen. Ich danke dir 
ehr, lieber Schwager, für den Muffaß in 
Ro. 32 der Rundichau 1912, der uns jehr 
erfreut bat. Nur mebr jo; wir leſen es 
gern. 

Die Ernte war lettes Jahr mittelmäßig, 
und wir haben unser Auskommen bier. Die 
Ausſicht iſt auch wieder aut, indem wir 
viel Feuchtigfeit befommen haben, und die 
Weizenfelder grün find. Gegenwärtig liegt 
nerade Schnee auf denselben. 

Nun ſchließe ich mit Nöm. 11, 33 36. 
Euer aller Wohlwünſcher, 

Sob u. Maria Böſe. 

Weil mein Mann ſchon an die Nund 
ſchau geichrieben bat, jo will auch ich ein 
paar Zeilen an meine liebe Schweiter in der 
Ferne ichreiben. O ihr Lieben, wir haben 
uns jehr gefreut über den Aufſatz von dir, 
lieber Schwager, ich wollte auch gleich 
ichreiben, aber der Editor bemerkte, daß die 
Adreſſe nicht zwerläſſig ſei. So bitte ich 
euch, uns eure Adreſſe nocd einmal in der 
Rundſchau anzugeben, dann werde ich euch 
einen langen Brief und auch unfer Bortrait 
fenden. Liebe Schweiter, ich denfe, wenn 
wir uns jeben jollten, würden wir uns nicht 
mehr fennen. Manchmal babe ich jo ein 
Sehnen nah euch und Abraham Enßen, 
welches Tina iſt. Ich möchte auch gern an 
jie ichreiben, aber es fehlt die Adreſſe. Da 
jind auch noch Stiefgeichwiiter, wie Heinrich 
und Abraham NRegehr, Maria und Anna. 
Ob ſie noch am Leben jind? Maria hat ei- 


nen Peter Neimer, Sagradowfa. Die an 
dern weiß ich nicht: Laßt von euch bö 
ren! 


Meiter möchte ich noch fragen, wo alle 
meine Freunde find. In Sparrau find 
Peter Nanzens Kinder, in Wernersdorf 
Heinrich Nanzens Kinder und in Fürſten 
werder David Janzens Rinder. Dieje On 
fel, alle Mamas Brüder, jind, wie wir qe- 
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bört baben, alle tot, aber die Kinder, welche 
meine Bettern und Kouſinen find. Möchten 
von ſich hören laſſen. Da find noch mehr 
Freunde, die ich nicht genannt habe. O, 
ihr Lieben, Bald jind wir nicht mehr; dann 
bat der Kampf ein Ende. Dann wohl uns, 
wenn wir den quten Kampf gekämpft ba 
ben! Meine Mama war Heinrih Janzens 
Tochter von Ziebenau. 
Die beiten Gruße an alle Freunde von 
Maria Böſe. 





Fairview, Oklahoma, den 22. Feb 
ruar 1913. Zuvor einen berzliden Gruß 
an alle Xejer! Als das alte Jahr mit all 
jeinen Yeiden und Freuden und den Ereig 
niſſen, die in dieler argen Welt vorfommen, 
hinter uns lag, und wir einen Nücblic ta 
ten, und die große Sitte und Gnade unſeres 
binmrliichen Waters betrachteten, mußten 
wir alle ohne Ausnahme mit dem Altvater 
Safob, der auf der Neife zu feinem Vater 
Siaaf feinen Gefühlen Ausdruck gab, be- 
fennen: Ich bin zu geringe aller Barmber 
sigfeit und aller Treue, die du an deinem 
Knechte getan bait. Na, wir müſſen befen 
nen: „Großes bat der Herr an uns getan, 
des jind wir fröhlich. Gelobet ſei ſein 
Name! 

Es war mein Vornehmen, bald nad Neu 
jahr der Rundſchau einen Bericht über um 
jer Befinden mitzugeben, da fie uns wö— 
chentlich Bericht bringt von Freunden bon 
nab und ferne, beionders von unferem lieb 
geweſenen Rßl. wo wir das Licht der Welt 
zuerſt erblickten, Bon all den Lieben. die wir 
dort verließen, mit denen wir zuſammen 
gepilgert batten, find ichon viele nicht mehr 
bier. Site ruben num bis zum großen Muf 
eritehungsmorgen, wenn alle den Ruf hö— 
ren werden: Kommt wieder: Menichenfin 
der! 

Als wir No. 8 der Rundſchau erbielten 
tat ich, was wohl jeder der Leſer tun wird, 
ich ſuchte Berichte von Eltern, Rindern, Ge— 
ihwiitern, Freunden und Bekannten. Muf 
Seite 6 las ih von Lehigh, Kanſas: „Be: 
denfet aber an die vorigen Tage, im welchen 
ihr erleuchtet, erduldet habt einen großen 
Kampf des Leidens“, Ebr- 10, 32. Ein 
uns jehr werter Spruch. Much wir jelbit ha— 
ben tiefe Erfahrungen und Kämpfe gehabt. 
Wer kann wohl der Schreiber jein?. Dod) 
gleich dachte ih an Br. I. A. Wiebe. Wir 
haben den Bericht mehrere Male geleien 
und wir fanden ums zufammen in Annen 
feld, in der Arim, Rußland. Wir vergei- 
ſen das auch nicht, geradeſo gut wie ihr 
nicht, wenn wir Gottes Wort betradyteten 
und die ihönen Lieder jangen; lie find uns 
gerade noch jo wichtig und befannt wie da- 
mals. Sie werden gegenwärtig mur zu 
wenig gelungen. Ich finde auch all die Na 
men beraus, außer einen, den du mit W. 
P. bezeihnet (Das ijollte A. Becker heißen: 
es war unfer Fehler. Ed.). Dur wirit dich 
wohl noch erinnern, als in der Heuernte ich 
mich ichon den Tag iiber milde gearbeitet 
batte, du furz vor Abend zufuß zu mir aufs 
Feld kamſt, und wir beide noch nad) Kolto- 
mak, einem vier Werft von Annenfeld 
entfernten Ruſſendorfe fuhren. 

Sch wollte ſonſt allein fahren, du woll— 
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teit aber mein Begleiter jein und battejt dei 
nen edeln Zweck dabei. Stille ſaßen wir ein 
Weilchen in tiefem Nachdenken veriunfen ; 
denn mein arınes Herz jehnte jich nad) Frie— 
den. Dann bradit du das Schweigen: 
„Wollen mal das ichöne Lied jingen: „Sc 
will’s wagen, mich dem Yamım allein“ u- 
j. w, Du fannit ja das jo jchön fingen, 
und ich will es auch lernen.“ Ich fühlte, 
was deine Nbjicht war, nur Fonnte und 
wollte ich es damals noch nicht in Wabrbeit 
jingen. ber wir jangen es doch. Du 
weißt, wie wir beide fühlten, befonders ich 
bei: „Sch will’s wagen“ und: „Mein Wa 
gen wird mich niemals reu'n.“ 

Ties war im Monat Mai, und am 12. 
September itand unſer Häuflein dort beim 
ihönen Zalgierfluß, den Befehl Jeſu nad 
Matth. 28, 19. 20 zu erfüllen :Zie zu taufen 
im Namen des Vaters, des Sobnes und des 
heiligen Geiſtes, wie auch der Herr Jeſus 
ſelber alle Gerechtigkeit erfüllte. Es wa 
ren die Geſchwiſter We. Frieſens, Nafob 
Korneliens, und ich mit meiner lieben 
Frau. Meine liebe Mutter war jchon ein 
Jahr vorber als Erite binzugetan worden. 
Die liebe Mutter, was bat die viel fir ihre 
Kinder gebetet, und ihre Gebete jind alle 
erbört; ihre Kinder und Sroßfinder haben 
ſich ſchon befebrt. Wir baben auch oft, 
wohl fait jedesmal, wenn wir ein Tauffeſt 
feierten, gelungen, „Gott, dir gelob’ ich 
feſte Treu'“ und: „Nie will ich wieder treu 
los werden ‚nie deine guten Wege flieh'n“. 
sch babe oft den Geſchwiſtern, beionders 
den jungen, die bei der Taufe einen Bund 
mit Sott ſchloſſen, dieſe unſere eigene Er— 
fahrung erzählt. Und unſer Vorſas iſt, 
Gott weiß es, dieſes Gelübde nie zu bre 
chen, und er wird auch die nötige Kraft da 
zu geben; denn: „An's beimatliche Ufer 
trägt uns doc) die letzte Welle.“ 

Vieber Bruder, du brauchit in deinem 
Schreiben einigemal den Ausdrud „Unſere 
liebgetweienen Geichwiiter“. Soll das jo 
verstanden fein, als „gegenwärtig nicht 
mehr“? Daß unier damals Fleines Häuf— 
fein beute bier in Amerifa faſt bei allen 
Gemeinden zeritreut iſt, dafiir alaube ich 
den Grund eimesteils in den vielen neuen 
Anſiedlungen bier im Lande zu finden. Wo 
follten jonit unjere Rinder hin? Gottlob, 
daß das Volk Gottes, die Gläubigen bier ib- 
res Slaubens leben dürfen. Mander arme 
Vater, der bier mit einem Häuflein Kinder 
landete, fonnte ſich heimatlich einrichten und 
lebt gegenwärtig in guten Verhältniſſen. 
Nun iſt uns Gläubigen eine wichtige Aufga 
be gegeben, die der Mund der Wahrheit jel 
ber ſpricht: Matth. 5, 13-—16: hr jeid 
das Salz der Erde, das Licht der Welt 
Wenn ich dies nun in der Tat im alltägli- 
dien Leben bewährt, im Umgange mit une 
ren Mitmenichen, dann wird der Wille un 
ſeres Heilandes erfüllt, und wir jind die 
Südlichen: Wo es aber das Gegenteil iit, 
da fann man mit betrüibtem Herzen nad)- 
ſchauen. 

Dann noch ein Punkt. Bi. 55, 14. 15: 
Die wir freundlich mit einander unter ums 
waren, wir twandelten im Saufe Gottes mit 
Saufen.“ Diefe Verſe haben mic; zu til 
lem Nachdenken gebradıt. Bier haben ſich 
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unſere Wege getrennt, aber nicht unjere 
Serzen. Dft haben wir gemeinichaftlich un 
ſere Knie gebeugt und unfere Herzen vor 
unierm Gott ausgejchüttet. Wie oft haben 
wir zufammen gereiit in der Arbeit für un- 
iern Meiiter, dort und auch in diejem Lan— 
de. Mein, das vergibt ein Mind Gottes 
nicht fo bald. Altes Gold, alte Liebe roitet 
nicht. Will’s Gott und ipart er noch unfer 
Leben und Geſundheit, jo iſt mein VBorjaß, 
euch noch einmal zu bejuchen. Was nicht 
qut war, ijt vergeben, vergellen und be 
graben, und wir fangen da an, wo Gott 
mit uns angefangen bat. Sehen wir ums 
nicht mehr in diejen Leben, dann dort vor 
jeinem Tron mit allen vollendeten Gerech— 
ten. Dort wird nicht mehr die ſündige 
Zunge jingen: „Ein heilig Heer jingt deine 
Ehr“, oft vom lieben Bruder Corn. Enns 
angejtimmt und gemeinichaftlid gejungen. 
Als Glückwunſch Bi. 55, 23. Gott befoh 
fen! und: auf Wiederjeben! (Der in dem 
Bericht vorfommende Name Kaſalar ſoll 
te Koslow, d. b. Eupatoria heißen. Es it 
eine jchöne Seeſtadt am Schwarzen Mee- 
re. “d.) 

Nun nröchte ich mit dieſem Schreiben nod) 
liebe Geſchwiſter in Rußland aufjuchen. 
Meine liebe Frau Sarah, geborene Regier, 
eine Tochter des Bernhard Negier, Paſtwa, 
iſt auferzogen bei ihren Großeltern Nafob 
Negieren, Nudnerweide. Sie hat dort noch 
Halbgeſchwiſter von der zweiten, und auch 
von der dritten Mutter. Soviel wir wii 
jen, bat ein Bruder Nafob Negier von der 
sweiten feiner Zeit auf Memrif angejie 
delt. Lebſt du noch, lieber Bruder? Laß 
von dir hören! Zwei Schweitern, Anna u. 
Maria, find wohl tot. Bon der dritten Mut- 
ter, einer Selena, geb. Banfraß haben 
wir jeiner Zeit gelejen waren noch adıt 
Seichwiiter, drei geitorben, 

Wenn du, liebe Mutter, noch lebjt, laß 
bon dir hören, br. Iſaaken beide, jie war 
meiner Frau Schweiter, und ihre Tochter 
Tina, welcde die Frau eines Beter Gün 
ther war, jind geitorben. Sie hinterließ ib 
rem Gatten ſieben Kinder, die ihren früben 
Tod jehr betrauern. Es iſt ein arorer 
Schmerz für die Familie. Und wie viele 
Kinder und Großkinder von Onfel Johann 
Negieren waren auch wohnbaft in Rud— 
nerweide. Es würde ums Freude machen, 
von jemanden von euch zu bören- All ihr 
Seichwilter und Freunde, ihr babt bier in 
Amerifa noch zwei Onkel. Onkel Peter 
Negier iſt bier bei jeiner Tochter Helena 
Bartel, it Witwe, die viele von euch fen 
nen. Er war den 10. September [etten 
Jahres 91 Sabre alt. Altersſchwach war er 
ichon, ſonſt iſt aber nicht viel Mühe mit 
ihm. Er fann jich noch jelbit helfen. Er 
iit jebr froh in feinem Heiland, und jehnt 
jich Sehr, aufgelöjt zu werden, um feinen 
Heiland zu Schauen. Sie beivohnen beide 
ein Häuschen auf dem Sofe ihrer Farm, 
welche ihre Kinder Wilhelm Bartels bear 
beiten. 

Der andere Onfel, der jüngite von den 
Brüdern, wohnt in Kanſas noch auf ihrem 
Blatt. Er bat eine ſchöne Familie, die alle 
in guten Berbältnifien find, Seine fünf 
Söhne find alle verbeiratet, ebenfalls zwei 
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jeiner Töchter, während drei Töchter nod) 
zubaufe find. Der Onfel iſt leidend, hat 
zwei Anfälle von Schlag gehabt. Der lek- 
te traf ihn ziemlich hart, da er ganz hilflos 
wurde und das Bett hüten mußte. Er it 
aber wieder beiier, dal er etwas umber 
gehen fann. Wir waren im Herbſt dort auf 
Bejuch- 

Nun noch all die Beders von meiner 
Seite. Aber two ihre alle zeritreut jeid, wiſ— 
jen wir nicht gut. Der liebe Schwager und 
euer Onfel, Wilh. Doſſo, ſchreibt auch von 
vielen von euch, ihr Kinder meiner Brüder 
und Schweſter, Daniel und Johann Benja 
min, alle drei in der Ewigkeit. Auch Schwe— 
ſter Suſanna, die Frau des noch lebenden 
Schwagers Wilh. Doſſo, und eine Helene, 
Witwe des verſtorbenen Julius Unruh, mit 
einer großen Familie, wohl die meiſten im 
ſamariſchen Gebiet. Biſt du, liebe Schwe 
ſter, noch am Leben? Biſt wohl bald an den 
Achtzigern. Sollte dir dieſes zur Hand 
fommen, oder einem andern guten Freun— 
de, den bitte ich, es der lieben Schweiter 
Sulins Unruh zu übermitteln, fo möchtet 
du von dir hören laſſen! Yiebe Schweiter, 
eine von deinen Töchtern, ich denfe, Eli- 
fabetb, eine Franz Pennerſche, schrieb 
vor drei Sabren, in was für Berbältnilien 
jie fich befanden. Wir haben aus Liebe und 
licht ihnen etwas geſchickt, das fie auch 
erhalten haben und ſich ſehr dankbar be 
zeugt. 

Wir wollen aber audy ins Sibiriiche ge 
ben. Seid ihr dort, ihr lieben Benners? 
Schreibt doch Onkel und Tante einen lan- 
gen Brief, ibr b abtja unſere Adreſſe. Alfo 
all ihr Beders, Unrubs und Dofios Hin 
der, laßt doch jemand von euch hören. Dur, 
Freund Peter Neufeld, Gruß und Bitte: 
Tut ums einen großen Gefallen, wenn du 
uns von einem oder dem andern diefer un 


‚jerer Lieben berichteit, wenn du etwas 


weißt. Du bajt ja jchon einmal. Du 
jchriebit von Melt. Seinrih Dirfs. Das 
machte uns rechte Freude. Wir haben als 
Schulbrüder auf einer Bank geſeſſen. 

Was ıms betrifft, jo find wir auch ſchon 
alt; denn ich werde im Monat Mai, wenn 
ich es erlebe, 71 Nabre alt: Meine Frau 
it 68. Wir halten ums an die großen Ber- 
heißungen unferes Gottes als Jeſ. 46, #; 
Pſ. 71 und viele andere. Meine liebe Frau 
it Schon immer etwas leidend. Sie hat it 
jehr ſchwer mit der Yuft, befonders diejen 
Winter. Ich fühle mich dieien Winter bei- 
fer als einige vorber- Ich kann noch ziem- 
lich umber „pucdern.“ 

Wir haben unfere 84 Acres verrentet. 
Es gibt fojt alle Jahre einen ſchönen Er- 
trag. Wir haben unjer qutes Nusfommen: 
wohnen bei unjfern lindern Ab. Eppen auf 
dem Hofe. Abr. Schmidt wohnen auch in 
Dflaboma; Daniel Eitens und Bernhard 
Beckers in Sillsboro, Kanſas— 

Lieber Schwager W. Doſſo, fommt dir 
diefer Bericht zur Hand, Tal es die Schive- 
tern Anna und Maria Beder willen. Dei- 
nen Prief erhalten und nad Schwager Pe— 
ter Flaming geihidt. Hat er geantwortet? 
Er jollte dir ſelbſt alles von feiner Familie 
berichten. Der liebe Schwager bat, wie du 
weirt, jeine dritte Frau. Sie war Maria 
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Hafen, eine Witwe. Sie haben ſchon durch 
die Rundſchau von ihren Verhältniſſen be 
richtet- 

Uniere Adreſſe iſt: Zairview, Oklahoma, 
R. 2. 

Wir haben gegenwärtig gute Ausſichten 
für eine Ernte. Anfangs Februar hatten 
wir 6 bis7 Zoll Schnee, der iiberall gleich 
mäßig lag. Sein Froſt. Geitern, den 22. 
und heute hatten wir wieder Negen und 
Slatteis-: Der Weizen ift ſchön grün und 
it qute Weide für’s Vieh. 

Wir grüßen jchlielich noch alle lieben 
Geſchwiſter und Freunde und Leſer mit 
Offb. 2, 11. 12, und verbleiben euer ir 
Liebe gedenfend, 

Abrabam m. S. Becker— 





Siabella, Dfla., den 6. März 1913. 
Allen denen, die die Rundſchau lejen, die 
beite Gejundheit an Leib und Seele wün— 
ſchend, dachte ich hiermit befannt zu ma- 
hen, dab wir unjere Adreffe von Jſabella, 
Dflahoma nad) Las Animas, Colorado ver- 
ändern wollen. Bitte den Editor, die 
Rundſchau nad) dem 20, des Monats dort- 
bin zu ſchicken und alle ihr lieben Leſer, die 
ihr an uns fchreiben wollt, merft euch das! 
Und du, lieber Bruder bei Winton, Calit., 
haſt uniern Brief noch nicht beantwortet. 
Wenn du jchreibit,dann Schicke ihn auch dort- 
bin. Es wird euch vielleicht unverhofft 
jein, dab wir miteinmal wegziehen wollen, 
ja, und mandhen andern auch. Seit unfer 
Bruder dort gekauft hatte, war Heinrich 
immer neugierig, die Gegend einmal zu je- 
ben. Dann iit er und ®. B. Höhn binge- 
fahren und haben auch gleich aefauft. Nett 
werden wir es auch einmal probieren, wie 
e3 in einerBewällerungsgegend geht. Wenn 
e8 uns nicht gefällt und wir leben und ge— 
jund find, gedenfen wir wieder zurücd nad) 
Oklahoma zu ziehen. Die Erde iſt des 
Seren, und alles, was drinnen ilt. Wenn 
wir ihm treu bleiben, dann wird er uns 
nicht verlaſſen noch verjäumen. Wir jol- 
len am eriten nach dem Reich Gottes und 
jeiner Gerechtigfeit traten. Das übrige 
wird uns dann fchon werden. 

So will ich denn ſchließen mit dem Ver— 
je: a, e8 wär’ zum Weinen, wenn fein 
Heiland wär’, Aber fein Erfcheinen bracht' 
den Himmel ber. 

SelenaNidel. 





Sithcod, Dfla., den 2. März 1912. 
Zerten Dienjtag fuhr Helena A. A. Both 
nach Collinsville, Dfla., um ihre Kouſi— 
ne, Tochter des Joh. Görtz zu bedienen, 
die ichon jeit Nahren franf iſt; aber im 
Letzten Dienitag fuhr Selene A. A. Both 
dab ſie zu Bett liegen muß und ganz er 
blindet ijt; wenn mir recht it, dann beißt 
lie Katharina. 

Ueber eine Woche zurüd bradte Hein 
rih A. Löwen feine Frau nad) dem Kan— 
jas Sanatarium in Wichita, Kanſas. Sie 
ſoll dieſe Woche operiert werden. Sie ilt 
Reimers Tochter, Selena: 

Safob A. Löwen bat jehr wehe Augen; 
es jcheint, als wird er noch das Mugen 
licht verlieren. 

Peter A. Löwen in Cherofee, Ofla., 
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bat das Unglück gehabt, dat ihm jeine real 
eitate und abitract office mit allen Büchern 
abgebrannt it. $4000.00 Schaden und 
nur $2000.00 Berficherung. 

Beter Neimers famen legten Donners 
tag jo ganz unerwartet von Annabeim, 
California, bier in Hitcheof an. Es war 
im September 1911, als fie von Oklahoma 
Abſchied nahmen. Er verficherte uns dann, 
dab er nimmermehr nach Hitchcod kommen 
wiirde, 

Letzten Freitag jchneite es fait den Tag 
iiber, jo dal es etwa drei Zoll Schnee gab. 
Der Februar bat ums viel naſſes Wetter 
gebracht. 

Iſaak Löwens Tochter Katharina, Pe— 
ter Heinz ſeine Frau in Beaver Co., will 
morgen zuriücfabren . 

Sacob Thomas. 


Nord - Dafota. 





Munich, N. Daf-, den 3. März 1913. 
Lieber Editor! Bitte um Aufnahme die 
fer Zeilen. Wenn mein Bruder Johann 
Nabn, Mleranderwohl, Rußland, nicht die 
Rundſchau lieſt, bitte ich andere, ihm dies 
zu lefen zu geben. Ich danfe im Voraus 
dafiir! 

Lieber Bruder Johann Rahn, nimm 
das Wort 2. Betri 1, 19 als Gruß und 
beberzige es in deinen einfamen Stan- 
de, damit dies Wort in dunfeln Stun 
den ein Licht in deinem Herzen it. Biſt 
du mit deinen Kindern noch am Xeben? 

Wir möchten gerne von nachfolgenden 
Freunden Nachricht haben, wie es ihnen 
geht und wer von ihnen nod am Xeben 
it; darum möchten fie uns Briefe jchrei- 
ben oder durch die Rundſchau berichten. 

sn Hierſchau find meine PBettern No 
bann Siemens und Nbrabam; Weter 
Töwſen, Wallen Sudauen, Beter und Ja— 
fob Neufed. DO, wie oft bin ich bei 
Siemens und Neufelds eingefehrt und 
babe da manches Vergnügen gehabt, und 
jett gehören wir bald zu den Alten. ch 
fühle mich noch immer jung, weil ich nod) 
immer gejund bin; aber ih bin jchon 
bald ſechzig Sabre alt. Gruß mit Wi. 
38. 

Gruß mit Alagel. 3, 2—26 an Onkel 
Abraham Neimer in Tatichenaf. Leben 
ihre Kinder noch alle und iſt Maria Gies- 
bredyt noch bei ihnen? Wir find, Gott 
jei Danf, noch immer ſchön geiund. 

Schnee haben wir jhon vom 28. Ofto- 
ber an. So früh bat uns der Winter 
noch nicht überrafcht wie diesmal. Des 
balb iſt bier auch viel zu dreichen geblie- 
ben- 

Nun nod etwas nad) Nleranderfrone, 
wo wir 14 Jahre gewohnt haben. Ihr 
alten Kornelius Hübner, wir fühlen uns 
fo nabe zu euch, dab meine liebe Frau 
oftmal Sjagte: Es iſt gerade jo als ob die 
alten Hübners unfere Eltern find. Gruß; 
mit 2. Tim. 4, 69. 

Lieber Freund Heinrih Neumann, wir 
iind jehr begierig zu bören, wer jetzt in 
der väterlihen Wirtichaft wohnt, jo auch 
in der Mleinwirtichaft, wo wir gewohnt 
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haben. "Wo wohnt unſer geweſener Nach 
bar SKornelius, iſt er auch in Sibiri- 
en? 

In Sparrau, meinem Geburtsort, 
wohnt da in der väterlihen Wirtſchaft 
Klas Siebert? Lebt Peter Dück über der 
Straße noh? Freund Jakob Warfentin, 
wohnſt du noch in Gerhard Hübert's 
Wirtichaft ? 

sn Großweide will ich noch bei Hein— 
rich Giesbredht, dem Bruder meiner Frau 
anbalten. Xebt ibr no und was madıt 
ihr? Im Frühjahr bat Prediger Re- 
gehr uns etwas mitgeteilt, aber nicht ge— 
nug; ſonſt befommen wir nicht von euch 
zu hören. Meine liebe Frau und wir al- 
le verlangen Briefe von euch. Auf um 
fern legten Brief haben wir noch nicht 
Antivort befommen- 

Ich will ein paar Verſe aus Gottes 
Wort zum Gruße mitgeben: 1. Tim. 6, 
6—12. Ich alaube, ihr werdet ichon ei- 
nen manden Kampf durchgemacht haben 
und ivenn es bier ein Ende bat, dann 
werden wir gefrönt mit der Krone der Ge 
rechtgfeit. 

Bitte, Peter Neumann, Großweide, 
jollte Heinrich Giesbrecht die Rundſchau 
nicht leſen, dann ſei ſo gut und überrei— 
che ihm dies. Ich denke, er wohnt in 
Franzthal. Ich werde dir dankbar da 
für ſein. 

Wo wohnen Peter Faſten und Nikolai 
Giesbrechts? Schide ihre Adreſſen ber; 
aber nicht ruſſiſch, jondern lateinisch; das 
Yateiniiche gebt durd) die ganze Welt. 

Nun nod zu meiner Frau Vetter Wil- 
helm Giesbrecht, früher Nleranderwohl, 
jett im hohen Norden. "Wir haben ums 
an deinem Schreiben recht ergößt, nur 
ihade, daß es jo wenig war: Witte, jchif 
fe ums eine Photographie. Als meine 
Frau in der Rundſchau von dir las, 
jtanden ihr die Tränen in den Mugen. 
sch jagte, fie jollte nur weinen; es wür— 
de dann leichter. . 

Den 1. März haben wir ſehr kaltes 
Wetter gehabt. Schnee haben wir viel 
und die Sclittenbahn iſt gut. Kalt war 
es ſchon 28 bis 30 Grad. 

Nun nod einen Grub an alle die die 
Erſcheinung unfers Herrn lieb haben, mit 
2. Tim. 4, 8. 

Abraham Rabn. 


Süd - Dafota. 


Freeman, ©. Daf., den 6. März 
1913. Werter Editor der Rundichan! 

Es iſt ſchon wieder geraume Zeit ver- 
aangen, dab ich nit mehr geichrieben 
babe, darum fomme ich wieder einmal 
mit ein paar Zeilen. 

Vom Wetter fann ich jagen: Wir hat 
ten einen ausnahmsweiſe milden Winter, 
nur wenige falte Tage und fait feinen 
Schnee: Der Boden hat deshalb wenig 
Feuchtiafeit, worüber wir uns aber nicht 
forgen; denn der gütige Vater oben hat 
Mailer die Fülle und wird uns geben, 
was wir bedürfen. 

Das milde Winterwetter begünitigt 
das Spazierenfabren. Wir batten Bejud) 


von Kanada, Nord-Dafota und auch von 
California waren mebrere bier. Inter 
ihnen befand ſich auch mein Freund umd 
Kollege Johann L. Sofer mit jeiner Ge 
mablin Margareta. Hofer bat bier vie- 
le Verwandte und einen großen reis 
fonitiger Freunde und Bekannte. Er, 
wie auch ſeine Gattin jind überall gern 
geſehen und jteben bei allen, die jie fen 
nen, in bober Achtung. Um alle Freun- 
de und Berwandte beiuchen zu können, 
wurde die Zeit ihnen mitunter etwas 
fuapp und manche famen zu furz, darum 
ter auch Schreiber dieſes. Nur fo bei 
20 Stunden hatte ich die lieben Gäſte un 
ter meinem Dad; aber die Zeit genügte 
do, um uns wieder einmal jo recht in 
alter Liebe und Freundſchaft über alles 
Mögliche zu unterhalten. 

Von Nord-Dafota war fürzlidy Predi- 
ger Baul %- Groß bier; er diente am 2. 
sebruar in unferer Kirche mit dem Wprt 
Sottes und war zweimal mein Galt. Der 
Bruder iſt von den Gejchwiitern bei 
Bowdon, N. Daf., zum Prediger gewählt 
worden und dient ihnen jebkt mit dem 
Wori. 

Im Juni vorigen Sabhres bejuchte ich 
und mein Schwager Joſeph E. Kleinſaſſer 
dieje GSejchwiiter. Sch bielt da mehrere 
Verſammlungen, taufte mebrere Nünglin- 
ae und Jungfrauen und bediente die 
Gemeinde mit dem beiligen Abendmahl. 
sch fann es nicht unterlaſſen, den lieben 
Geſchwiſtern noch nachträglich fiir die mir 
damals erzeigte Liebe und das überaus 
freundliche Entgegenfommen meinen berz 
liditen Dank auszujprechen. Vergelt's 
Sott! 

Der Gefundheitszuftand iſt zwar im 
allgemeinen ziemlih gut, doch bin und 
wieder gibt's audy Krankheiten; jo Liegt 
meine Schwägerin Maria, die Gattin des 
Joſeph E. Kleinſaſſer bedenklich krank dar- 
nieder- Sie iſt ion während des gan 
zen Winters leidend gewejen. Auch der 
taubftumme Sohn des WPredigers ob. 
Hofer leidet an Aſthma und Herzſchwäche, 
und es erfaßt Einem großes Mitleid und 
Bedauern, wenn man zujehen muß, wie 
entjeglich er unter den Anfällen leidet und 
nach Atem ringt, ohne belfen zu fönnen. 
Menihliher Meinung nad) wäre ſchon 
Elends genug für ihn, wie auch für jeine 
Eltern, das traurige Geſchick, das ihn 
von Jugend auf betroffen, zu tragen. 
Warum noch diejes Leiden dazu? Der 
Serr antwortet: Meine Wege find nicht 
eure Wege ufw. und Gott jei Danf, dat 
wir Ghriiten find und uns an feinem 


‚Worte tröften, und beugen fönnen unter 


feine gewaltige Hand. 

Zum Schluß nod ein paar Zeilen über 
den Ozean nad Neu-Halbitadt, zu Schwe 
iter Eliiabeth und Schwager Martin Goo 
Ben: Euren lieben Brief vom Yebruar 
babe zu meiner großen Freude erhalten. 
Ich habe ſogleich geantwortet. Auch an 


Serrn Jakob Gooßen auf der Defonomie 
Wintergrün babe ich geichrieben und wün— 
iche, dab euch die Priefe bald erreichen 
und auch ein wenig erfreuen möchten. 
Kir find alle gefund- 


Auch Schwager 
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Michael Waldner, der im Winter krän 
kelte, iſt wieder beſſer und die Seinigen 
alle munter. Auch unſer Bruder Joſeph 
iſt mit den Seinigen ziemlich wohl. Alle ha— 
ben aufgetragen zu grüßen. 

Editor und Yejer berzlich grüßend, ver 
bleibe, 

Achtungsvoll 
3.8. Wipf. 

Freeman, S. Daf., den 6. Mär; 
1913: Gnade, Xiebe, Friede und Freu- 
de durch umieren Herrn Jeſum Chri 
ſtum allen NRundichauleiern und dem Edi 
tor! 

Wir haben jeit den 21. Februar aud) 
Schnee befommen; auch war es jchon Falt. 
Gegenwärtig it es wieder Tauwetter. 
llebrigens gebt es in der Welt immer jo, 
der eine bat immer Freude, der andere 
immer Betrübnis, und ein jeder muß mit 
feinem Yos zufrieden sein, wie's Gott 
ibm zuſchickt. Kranke gibt es auch im 
mer. 

In No. 10 der I. Rundſchau ſind auch 
Berichte von viel Betrübnis. Der liebe 
Gott möge uns allen nabe ſein nad) ſei— 
ner unergründlichen Barmberzigfeit, Er 
helfe ums, die Gnadenzeit recht auszu 
niigen, alles Ilngöttlichezu flieben und 
zu meiden und viel göüttlicher gelonnen 
zu jein nach dem Liede: 


Ihn lieben it der Seele Leben— 

Lieb' ihn und liebe nichts daneben, 

Sonſt ſchmeckſt du nicht das Himmels 
brot. 

Jeſum lieben mir allein, 

Sit ſoviel als ſelig jein. 

Sefu Liebe macht die Zeit 

Gleich der ſüßen Gwigfeit. 

Was Jeſus ſah den Water tum, 

Das tat er auch in allen Sachen; 

So ſieh' auch du auf Jeſum mim 

Ind las ihn alles in dir machen. 


Wonn Jeſus jich im Innern micht bö- 
ren läßt, jo ichläat Fein Troit an. Wenn 
Jeſus nur ein Wort zu der Seele ipricht 
jo fühlt man fich reichlich getröſtet. Mit 
Jeſus umgeben iſt ein Paradies voll fi 
rer Freude. 

Sch grüße noch meine Kinder Panıl 
und Anna Stahl in Beadle Co. mit ihren 
Töchtern. Geiund bin ich nod. 

Safob Sofer. 


Ganada. 


Manitoba- 

Friedensruh, Bor 295, Winkler, 
Man., den 3. März 1913. Schon lange 
haben wir gewartet auf einen Brief oder 
doch auf ein KNorreipondenz in der Nund- 
ſchaun, von dir, lieber Schwager Nafob P. 
Enns, Drenburg; aber leider bisher ver 
aebens. Dein letter Bericht lautete: Mus 
wandern, — unſchlüſſi Wir wür 
den gern einmal etwas von dir hören, 
aleichviel, wo du jetzt auch ſchon ſein 
maqit. Much ibr andern Onfel, Tanten, 
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Vettern und Koufinen, ihr jeid jomehr 
ganz jtille. Laßt doch einmal etwas von 
euch hören. Wir hätten am liebiten per 
jönliche Briefe von euch; aber dieje, jo 
icheint es, wollen nicht allemal ſicher ber 


fommen. Zeid alle herzlich gegrüßt von 
uns, 
Wir wohnen jest bier, werden aber, 


wenn es Gottes Wille it, wohl jchon in 
Diterwict wohnen, bis dieſes zu euch 
kommt; denn bis zur Saatzeit will ich 
bier Schulehalten- 

Bon Krankheiten iſt von bier jett nicht 
zu berichten. Uebrigens bat der Tod hier 
in unferer Kolonie diefen Winter aud) jei- 
ne Ernte erlangt. Viele Alte und Schwa 
che jind abgerufen worden, worunter aud) 
ein alter Onfel Johann Fröſe von Chor 
tig, im Alter von 94 Jahren und 3 Mo- 
nate mvar. Seiner werden ſich wohl noch 
viele in Rußland erinnern. Außerdem wä 
ren ja noch viele aufzuzählen; aber, um 
es nicht lang zu maden, will ich abbre 
en, wünſche nur, dab jie alle in die je- 
lige Ruhe eingegangen fein möchten, wo— 
bin wir denn auch jtreben wollen. 

Wir haben auch viele Freunde und Be 
fannte in Sasfatchewan. Lieber Onfel 
Beter, wir baben gehört, daß Ihr Euren 
Sohn, alfo den Better meiner Frau, be- 


araben habt; habt aber weder uns nod) 
Guren biejigen Bruder etwas zu willen 
getan. Much babt ibr wohl vergejien, 


was ihr ıms vor einigen Monden mind 
lid) verjprochen habt? Mber ich muß das 
Sprichwort: „Verſprechen iſt leichter als 
Halten,“ auch bier anwenden. 

Und du, lieber Nachbar A. P. G. ſamt 
Familie und Großmutter, ihr ſeid ge— 
grüßt. Ein Brief von euch würde uns 
erirenen. Dante end, Frau John Sie 
bert, Sitcheoe, für die Adreſſe. 


Grüße noch zum Schlu alle Xeier, 
Freunde und Bekannte. 
r Ss 3 Sehr. 


Steinbad, Man, den 5. März 
1913. Gruß zuerit dem Editor, aber aud) 
allen Yejern der Rundſchau! Da ich an- 
nehme, dal dieſes Schreiben die Preſſe 
erit erreichen wird, wenn der größte Teil 
der Yejer ım dſomit auch der Schreiber, 
es ſchon mehr oder weniger drod haben 
wird, und darım mehr Plaß und auch 
Verlangen nad Berichten jein wird, wir 
aber fait als arme Grönländer zu be- 
trachten iind, weil bier noch abwechielnd 
arore Kälte und Schneejtürme zu verzeich- 
nen Find, jo nehme ich mir die Freiheit, 
bei der heutigen Kälte und einem Win 
de von 25 Meilen Gejchwindigfeit, wo 
es im Freien micht gerade angenehm it, 
etwas für die Rundſchau zu jchreiben, je- 
doch mit dem Vorbehalt, dal der Editor 
nad) eigenem Wunſch darüber verfiigt. 

Nom Wetter war ja ichon die Nede, 
doc) aibt es ja auch Ausnahmen. So ba 
ben wir auch ichon mitunter das denfbar 
beite Wetter gehabt. So war es auch vor 
ein paar Tagen bis hinauf beinabe zum 
Sefrierpunft geitiegen; doch abends drebte 
ji) der Mind bei Schneegeitöber dem Nor- 
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den zu, da man ſchon froh War, im 
Trockenen jein zu fönnen. 

Bon bejonderer Krankheit iit hier wohl 
nicht zu berichten, als daß die alte Tan 
te Koop, Blumenhof, die bei ihren Kin- 
dern Abraham Wletten wohnt, wohl nod) 
zu Bett iſt, doch joll es mit ihr, nachdem 
jie eine zeitlang hart franf geivejen iſt 
und man auf ihre Auflöjung gewartet 
bat, wieder beiiern. Tante Jakob Did, 
die ja, wie vielen befannt it, jeit vielen 
Sabren durch eine Krebsart abwechſelnd 
wunde Glieder bat und viel dadurd aus 
gehalten bat, kämpft auch noch immer auf 


dem Wilgerpfade unter Schmerzen und 
Sehnſucht, aufgelöft zu werden, weiter. 


Es jind ja übrigens auch nur Liebeszüge 
Gottes, wenn der jiindhafte Menſch ent- 
weder durch Krankheit, durch Sterbefälle 
und was jonit traurige Fälle uns begeg 
nen, beimgejucht wird. Es jteht ja auch 
aejchrieben, da wir Anfechtung erdulden 
müſſen, damit wir bewährt werden. Das 
werden wobl alle beitätigen müſſen, die 
die Züchtigung erdulden. Der liebe Gott 
erbietet fich in jolher Drangjalshige mehr 
als ein Vater, und wir lernen, mehr auf 
jein Wort und jeinen Allen zu achten. 

Denen, die am Fleisch zu leiden haben 
oder jonit mit Kreuz bedacht jind, rufe ich 
mit den Dichter zu: 


Salt noch ein wenig aus, 
Nur noch ein wenig treuer, 
Ron allen Dingen freier, 

Gewandt zum ew’gen Gut. 


Run, man Fönnte den Zeidenden wohl 
noch mehr Aehnliches vorjchreiben, wüßte 
man nicht, daß der Herr denen nabe jein 
will, die eines betrübten und geängitig- 
ten Geiſtes find, und die nach Gott fra 
nen. Man wird mitunter zu Danf gegen 
Gott bewogen, dal ımier Wohl oder We- 
be nicht von Menjchen abhängig ift, wenn 
man sieht und lieſt, wie die Chriſtenbe 
fenner bier in der Welt jo entzweit und 
zjergliedert daſtehen, und doch nehmen al- 
le ihren Grund aus der heiligen Schrift. 
Daß einem mandmal die Frage aufiteigt: 
Rarım jo? Da dem aber nicht abzubel 
fen it, jo mag auch bier das Wort ein- 
treffen: Gin Negliher (7) wird jeines 
Glaubens leben. Uebrigens adtet eud) 
unter einander einer den andern höher als 
jih jelbit: Wenigitens könnte auf dieſe 
Weiſe manch Tal erböbet und mancher 
"erg erniedrigt werden, und jo Fönnte 
sum Teil ein gerader Weg aeichaffen wer 
den. Denn welche der Geiſt Gottes trei- 
bet, die jind Gottes Rinder, und find fie 
Kinder, jo find fie auch Erben. 

llebrigens baben wir nicht außer acht 
zu laſſen, dal viele Geifter in die Welt 
aefommen find md werden viele ver 
führen. 

Nun genug. Ich bin ein jehr jiindhafter 
Menſch, will aber den Kampf mit meinem 
Fleiſch und Blut mit Gottes Hilfe nicht 
aufgeben, ſintemal er fih ja auch nicht 
ganz unbezeugt aelafien bat. 

Grüßend, 


PR u. Suſ. Reimer. 
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Kleefeld, Man., den 10. März 19. 
Zuerjt einen Gruß an E. B. Wiens und 
weiter die Bitte an ihn, nachfolgende Zei- 
fen jo jchnell, wie er imitande iſt, den 
Sibiriern zufommen zu laſſen. WBielleicht 
erreicht es fie noch zur rechten Zeit. Näm 
li, da erfrorener Weizen, wenn er aud) 
vom Froſte jo ſtark gelitten bat, da er 
im Handel feinen Wert bat, doch zum Sä— 
en die bejte Dienjte tun fann. 

Man hatte vor 27 Jahren ein Stiid 
Yand, wo man Sid vogrenommen batte, 
Weizen zu ſäen, weil es Bradye war. Das 
naſſe Frühjahr erlaubte aber nicht, in Zeit 
zu beitellen. Im Spätjahbr fam etwas 
frühe Froſt, und der Weizen erfror, als 
er noch fait grün war. Habe nie bejjeren 
oder jchöneren Weizen gehabt, als ich die 
fen verfrorenen Weizen zur Saat verwen 
dete. 

Veranlaſſung zu dieſem gab Klaas Krö 
fer, Tiege, Sagradowka, Gouv. und Kreis 
Cherſon, Rußland, wo er ſeine Beſuchsrei— 
ſe nach Sibirien beſchreibt, No. 9, Seite 
9, Spalte 2, 10. Zeile von unten, „Rund— 
ſchau.“ 

Der Weizen wird ja auch ſo früh erfrie— 
ren können, daß er zur Saat untauglid) 
wird, aber man fann ihn ja in recht naf 
jer Erde in der warmen Stube verjuchen, 
wo er in ein paar Tagen auffommt. Oder 
man jagt ibn iiber die Fuchtel Staub- 
mühle— wobei ſich der untaugliche auch 
vom tauglichen scheidet. 

Vielleicht könnte den Sibiriern durch 
obige Zeilen aus ihrer vielleiht nur ver 
nreintlichen Not aebolfen werden, und sie 
doch genug Saatweizen unter ihrem ver- 
trorenen hätten, wie? 

Sobann Iſaak. 


Sashatdjetwan. 


Soldtomwn, Sasfathevan, den 25. 
Februar 1913. Der werten Rundichau 
und ihren Xejern an allen Enden, woyin 
jie veriandt wird, ein berzliher Gun, 
ganz beionders aber unfern Lieben in NRup. 
land, von denen jo wenig zu bören it. 

Wir haben jehr viel Freunde in Ruß— 
land, befonders meine liebe Frau. Da find 
bon Mutters Seite Johann, Nafob und 
Abram Heinrichs; auch find da noch Tan- 
ten, die wir aber nicht fennen. Wir find 
aber jehr begierig, einmal von ihnen zu 
hören. Die Mutter meiner Frau iit eine 
Maria Heinrichs, jtammend von Marien- 
thal, Rußland, und verehelicht mit Heinrich 
Abrams von Großweide. Er ilt neun Nab- 
re im Dorfe Wernersdorf Schullehrer ge— 
weien und jpäter nach Klippenfeld gezo- 
gen, wo er zwei Windmühlen gehabt bat. 
Bon da find fie nad Neuanlage, Puchtin, 
gezogen, und im Sabre 1875 find fie nad 
Manitoba, Canada, Amerifa ausgewan— 
dert. Bater bat eine Schweiter im Dor- 
fe Großmweide, nämlid Cornelius SHein- 
richs; eine Schweiter in Sparrau, Heinr. 
Thießen. Diefe mögen ſchon alle längit 
tot fein, aber von ihren Kindern find viel- 
leicht nody etliche am Leben, und dieſe möch 
ten jo gut fein, und von fich hören laſſen. 
Perſönlich fennen wir uns zwar nicht, aber 
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wir möchten doch gern etwas von euch 
erfahren. 

Unſere Eltern jind nicht mehr am Xe- 
ben. Mutter itarb 1909, den 15. Ofto- 
ber, und Bater 1910, den 22. April. Mei- 
ne Frau iſt Maria Mbrams, Abrams älteite 
Tochter. Wir wohnen in Sasfatdhewan. 
Es geht uns im YZeitlihen ganz gut. Wir 
haben dieien Winter jehr ſchönes Wetter; 
Schnee iſt jehr wenig. Wir hatten vergan 
genes Jahr eine gute Ernte, wofür wir 
dem himmliſchen Bater viel Dank ſchul— 
dig Find. Jetzt muß ich ein wenig nad 
Manitoba zu den Geichwiltern gehen. Nun, 
ihr Lieben, was macht ihr, ihr jeid ja jo 
itille, was iſt es, dab ihr jo ſchweigſam 
jeid? Laßt uns einmal etwas von euch hö- 
ren! 

Zum Schluß jeid alle gegrüht. Auch 
grüßen wir den Editor, alle Mitarbeiter 
und Leſer der Rundſchau. 

Unjere Adrejie iit: Gouldtorwn, Sasfat- 
chanwan, Sanada, Nordamerika. 

Joh. u. Maria Friejen. 


Souldtown, Sasf., den 25. Februar 
1913. Friede zuvor! Die Urſache meines 
Schreibens it, dab wir in No. 8 der Rund 
ihau einen Beriht von Abr. und Hel. 
Buhler, Hague, Saskatchewan, lafen. Wer 
ter Onfel, da Sie ein jo naher Verwandter 
meiner lieben Matter jind und aud eure 
Freunde kennt, jo will ich euch denn ein 
wenig Aufichlu geben. Meine Mutter iſt 
Witwe Franz NRempel, eine Elifabeth Re 
defopp, welche jeiner Zeit bei eurer Tante 
Kornelius Nickelſche in Neuendorf vermie- 
tet war. Alſo euer Better Korn. Nickel 
iſt mein Onkel. Tante Anna iſt meiner 
Mutter Schweſter. Klas Wieben Kinder: 
Klas, Jakob und Suſanna wohnen in 
Orenburg und Tina auf Baratow. Sie 
bat Peter Nedefopp, den Bruder, meiner 
Mutter zum Mann. Benj. Nedefopps Franz 
und Benjamin Nedefopp wohnen auf Pet 
rowfa. Tina wohnt ja da bei Hague. 
der alte Onfel Nedefopp bat jich zum zwei 
ten Mal verheiratet; denn eure Tante ilt 
tot. Kornelius Niels Kinder wohnen nod) 
in Neuendorf: Der ſtumme Nafob lebte 
auch noch, als wir von Rußland wegzogen. 
Franz Buhlers und Jakob Kröfers wohn- 
ten auch noch in Neuendorf, Südrußl. On- 
kel Franz Nedefopp war verheiratet mit 
Agatha, der jüngiten Schweiter meiner, 
Mutter, welche aber geitorben iſt. Sie bin- 
terlieg zwei Töchter, Lieſe und Anna. Letz 
tere iſt verheiratet mit Safob Martens. Sie 
wohnen jeßt jechs Meilen von ums entfernt. 
Im Zeitlihen gebt es ihnen aut. Yieje it, 
joviel ich weiß, noch zuhause. 

Die Mutter iſt jetzt micht ſehr gefund. 
Sch, Agatha, die Nüngite, und Nafob, der 
Aelteſte, find nody bei der Mutter. Katha 
rina und Elijabeth jind verheiratet. Schwe- 
ſter Märia fennt ihr vielleiht auch; das 
find Johann Janzens in Nofengart bei 
Saque. Sie it unjere Halbichweiter. 

Das Wetter war eine zeitlang fehr ſchön, 
jet ſcheint es aber falt zu werden; dod) 
wird es boffentlicy bald wieder jchön. 

Sn der Stadt Herbert war ein großes 
Feuer, wobei ein Neftaurant und ein Teil 
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des Maſſy-Harris Shop abgebrannt iſt. 
Serbert madt riefige Fortichritte. 

Mutter läßt alle Freunde herzlich grü 
ben. Wenn jie lebt bis zum 29. Juni die- 
jes Jahres, wird jie dann ihren 60, Ge 
burtstag feiern. 

Der Gejundbeitszuitand ift nicht ſehr zu 
triedenitellend. 

Alle herzlich grüßend, ſchließe ich, 

Agatha R. Rempel. 
Hochfeld, P. O. Sasf., den 25. 
Februar 1913. 
Werte Leſer! 

Ich wünſche euch allen auf euren Wegen 
viel Glück und Segen durch unſern Herrn 
und Heiland Jeſus Chriſtus. 

Weil die Rundſchau wöchentlich in un— 
ſer Haus einkehrt und auch hier geleſen 
wird, ſo will ich verſuchen, ob wir durch 
dieſelbe unſern Freunden ein Lebenszeichen 
zuſchicken können, von denen einige in Ruß— 
land und andere in Manitoba wohnen. 

Zuerit mu ich nach Iſaak Günther ge 
ben, der früber in No. 2, Blumenfeld auf 
Plujef aewohnt bat. Er iſt meiner Frau 
Onfel. Meine Frau Selena it eine gebo- 
rene Günther. Johann Günther, der frü 
her in Neuendorf gewohnt hat, was macht 
ihr, oder wo wohnt ihr jetzt? Wenn ihr 
dies zu leſen bekommt, dann laßt uns von 
eu chhören, brieflich oder auch durch die 
Rundſchau. 

Iſaak von Nießen bat früher in Neu 
borit, Alte Kolonie gewohnt. Ich bin doch 
recht neugierig, von ihnen etwas zu hö 
ren, da ich aber ihre Adreſſe nicht weil, fo 
muß ich verjuchen, ob ich ihn durch Die 
Rundſchau erreihen fann. Dann iſt da 
noch David Braun. Ihr werdet wohl neu 
gierig fein, etwas vom Water zu bören. 
Er iſt jeßt wieder franf; eine zeitlang bat 
er ſehr ichmerzbaft gelitten. Hiermit it 
Johann Gintber gemeint, Wenn ihr da 
nicht die Rundſchau Leit, hoffe ich, daß ir- 
aend jemand der Leſer euch dies zu leſen 
aibt, wofür ich im Voraus danfe. 

Mit Gruß an alle Leſer verbleiben wir 

Sob. u. Hel. Harms. 

Laird, Sasf,., den 25. Februar 1913: 
Lieber Bruder Wiens und alle Leſer der 
Rundſchau! Ich wünjche euch allen Gottes 
Segen zum Gruß. 

Sch bin beauftragt wrden, von bier einen 
Bericht für die Nundichau zu fchreiben, To 
will ich denn berichten, dab; wir in unferem 
Salem-Berjammlungsbaufe eine Bibelle 
jung batten. Es wurde bejtimmt, jchon 
den 10. Februar anzufangen; weil aber 
mehrere von den Geſchwiſtern Franf waren, 
wurde es eine Woche aufgejchoben, und 
wurde beitimmt, den 17. damit zu begin 
nen. 

MWeil Pruder Dietrih Gooßen gerade 
auf eine Woche nad) dem Süden zu den 
Geſchwiſtern gefahren war, jo leitete Br. 
Seinrih A. Goohen die PBibellefung. Es 
waren wicdtige Themata, die wir zur Be 
trachtung batten- 

I. Thema. Die SHeiligung. 
Gritens iſt Nefus uns gemacht zur Weis- 
Fortſetzung auf Seite 19- 
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Der Herr iſt wahrhaftig auf 
erſtanden und Simon erſchienen. — Da 
war fein Naum für Zweifel geblieben. 
Borber batten sie noch Zweifel gehegt; 
aber jekt waren fie überzeugt von der 
Auferſtehung des geliebten Herrn. Wir le 
jen und bören die Botjchaft von der Auf 
erftehung des Herrn und laſſen jie gelten; 
aber find wir auch überzeugt, dab er 
wahrhaftig auferitanden it? 


Im Botjchaiter lefen wird, da; Mij- 
jionarin Selena Penner am 27. Januar 
im Gotteshauſe in Burwalde einen Vor 
trag über das Yeben und Treiben der Ar 
menier-CEhriſten bielt, und am 28. Samı- 
ar in der Schule die Schulfinder im ei 
ite über das Schwarze Meer führte und 
mit dem Elend der armen Waitienfinder 
daſelbſt befannt machte. Alle, die er 
wachienen in der Kirche und die Kinder 
in der Schule, waren ſehr aufmerkſam, 
und eine, am 5. Februar gehobene Kolek 
te zeugte von dem Eindrud, den ihre Er 
zählung auf die Zuhörer gemacht batte. 

Gin Numdichaulejer, der micht ae 
nannt jein will, möchte es den andern Ye- 
iern recht ans Herz legen, dat das Alıno 
iengeben nad) Mattb. 6, 1—1 zu aeiheben 
bat. und daß der Gotteskaſten nicht iiber 
flüſſig it, obgleich auch Schon von Predi 
gern gejagt worden iſt: „Zie geben mebr, 
wenn frei gefammelt“. Es heißt aber 
bon denen, die da geben, um von den Yen 
ten gejeben zu werden: Sie baben ihren 
Lohn dabin. Much jollen wir nicht befannt 
machen, wieviel wir geben. Der 3. Vers 
jagt das nämliche und im 4. Vers heiht 
es: Auf daß dein Almoſen verborgen jei. 
Bei Gott ift es nicht verborgen, der wird 
es vergelten. Mlio wollen beim Gottes 
faiten bleiben! Wird Gott ſolche Gaben 
jegnen, die gegeben werden, um gejeben 
zu werden?“ Wir baben weder für 
noch wider den Gottesfaften etwas zu ſa— 
nen; doc; jollten im allgemeinen die Mor 


zueniwnritifihe Rundſchau 


te Jeſu: Laß deine linfe Hand nicht wij 
jen, was die rechte tut, berückſichtigt wer- 
den. 


Die Feinde des Evangeliums behaup 
ten immer, daß die Lehre von der Erlö- 
jung durch Ehriftum von ihm jelbit nicht 
gelehrt, ſondern erit jpäter von Poulus 
erfunden jei, während Chriſtus wieder 
holt darauf hinweiſt. Alle jene Aus— 
drücke wie: „Und ich laſſe mein Leben für 
die Schafe”; „das iſt mein Blut des neu 
en Tejtaments, welches vergojjen wird 
fiir Viele zur Vergebung der Sünden“, 
oder: „„Das iſt der Kelch, das neue Te- 
itament in meinem Blut, das für euch 
vergolien wird,“ und andere erzählen uns, 
daß er ſich dejlen wohl bewußt war, wel 
ches Opfer er der Welt zu bringen ging 
und von welcher Bedeutung dasielbe fir 
die Welt jei. 

Da; man durdhaus die Erlöjung durch 
Chriſtum aus der Welt ſchaffen möchte, 
bat jeinen Grund in dem Hab, den man 
gegen ihn jelbit begt. Die Behauptung 
dieier Gegner der Erlöſungslehre, daß fie 
an Selum glauben und ibn jchäten als 
ein Borbild, dem wir nadhzuleben haben, 
bat feinen Wert; denn wir baben über 
Jeſum feinen andern zuverläßigen Bericht 
als den, den ums die Evangelien geben, 
und dieſer Bericht ſtimmt mit dem, was 
die Propheten von ihm vorbergefagt und 
die Apoſtdol bernach gelehrt haben. Glau- 
ben wir nun an Nejum, jo müſſen wir an 
den Jeſum glauben, den die Schrift ums 
lehrt, und nicht an einen, den wir uns 
jelbit mit der Hilfe unſerer Einbildungs 
fraft zuſammengekünſtelt haben. 

Die fleiſchliche Natur möchte ich jo gern 
mit dem Ruhm briiten, ihre Erlöfung 


ſelbſt gewirft zu haben; darum fallen io 


viele den falichen Lehren zu, und die Ur— 
beber ſolcher falicher Lehren betrügen nicht 
nur andere, jondern baben jich jelbit be 
trogen und irre geführt durch die Be- 
aterde, welde jchon Adam und Eva zum 
all bradıite: 

Das Blut Nein Chriſti, feines Sohnes, 
mact uns rein von aller Siinde Wäre 
es nicht notwendig geweien, daß er jein 
Veben für uns gab, jo bätte Neius wohl 
jeinen Vater gebeten und er hätte ibn aus 
den Händen der Ziinder befreit. 


Ans Mennonitiicen Kreiſen. 


Franz F. Neimer, Dalmeny, Sasf., be 
richtet, da’ ſie ſechs Wocen vom öffentli- 
chen Verkehr abgeſchloſſen aeweien find, 
weaen Boden, daß jekt aber wohl alles 
wieder geſund tt, auch in der Umgegend.“ 


Sioaf Neufeld jchreibt: „Da wir umge 
zogen find, jo bitte ich, meine Adreſſe um- 
wändern, von Lehigh, Kan., nach Friend, 
Finnen Co., Kanſas. Wir famen den 1. 
März bier an und hatten das freundlichite 
Wetter bis beute, den 14. ein regelrechter 
Schneeiturm eintrat, der an Unfreundlich— 
keit nichts zu wünſchen übria läßt.“ 


26. März 


Fred EC. Thomas, Korn, DOfla., jchreibt: 
„Da wir von Korn, Dflahoma, nad) Dal 
las, Oregon, ziehen, jo bitte ich, von jekt 
an die Rundſchau nad Dallas, Dregon 
zu jenden, und die Adreßveränderung in 
der Rundſchau befannt zu machen.“ 


Bon Sammel und Anna Glanzer, Car 
penter, S. Daf.: „Wir wünjdhen zuvor 
allen die beite Geſundheit, der wir uns 
aud; erfreuen. Der Gejundbeitszuitand 
it im allgemeinen zufriedenjtellend, au- 
ber Schwager John Glanzer ift jehr franf, 
doch wird er hoffentlich bald geſund wer— 
den. Grub an alle Leſer. 


Heinrich Korneljen, Steinbach, Manito- 
ba, jehreibt am 5. März: „Wär haben gegen- 
wärtig viel Schnee und Kälte. — In der 
Holdemans Kirche werden gegenwärtig qut 
beiuchte Abendverjammlungen gehalten, in- 
dem Gäſte bier find, nämlid Rev. %. ©. 
ride von Michigan und N. Ens, von 
Kanſas.“ 


D. J. Frieſen, Syrgeuſe, Kan— ſchreibt 
am I. März: „Wünſche dem Editor und 
allen Yejern Gottes Frieden. Wir haben 
jeßt ſehr faltes Wetter; auch bis drei Zoll 
Schnee. Des Nadıts iſt jtarfer Froſt, aber 
am Tage madıt die Sonne doch, daß der 
Schnee etwas ſchmilzt. Es tut mir leid, 
das alle Deutihe bier wegziehen; denn 
wenn es jo gebt, werde ich auch noch zulett 
dran müſſen.“ 


Johann Wall, Borden, Sasf., jchreibt 
am 1. März: „Heute morgen, jo mit San- 
haben wir ſehr viel und alle Tage iit viel 
nenaufgang war es 30 Grad kalt. Schnee 
it jebr viel und alle Tage ſtarker 
Wind. Die Schlittenbahn iſt immer zu 
netrieben und das Fahren geht jchlecht. Ich 
möchte jeßt auch in California jein. Es 
foitet diefen Winter viel Kohlen, die Stube 
warm zu balten. Seid alle herzlich ge 
grüßt von I. W.“ 


Sacob 9. Wiens, Klarfboro, Sasf., 
ichreibt: „Das Wetter jcheint, etwas ſchö 
ner zu werden. Es gedenfen mebrere die 
je Woche nad Montana zu fahren, um ſich 
das dortige, jo viel gelobte Heimjtätteland 
zu beſehen. Da die Vereinigten Staaten 
jetzt 320 Aeres-Heimſtätten zu denielben 
Wedingungen anbieten, iwie bier die 160 
Meres, jo icheint es, als ob fie ſich mehre 
re Einwohner zuzieben werden. Ich den 
fe, daß es dort auch ſchon mehr nad 
Frühjahr ausjehben wird wie bier-” 





C. 9. Glödler, Waldheim, Saskatche 
wan, jchreibt am 6. März: „Wir find in 
unſerer Umgebung geſund; haben nod) 
viel Schnee. Wir hatten in den letzten 
Tagen eine Erwedungszeit in unierm Bru- 
dertbaler Berfammlunasbaufe. Dem Herrn 
allein die Ehre! Much hatten wir bei Aber— 
deen Dirigenten „ Beriammlung mit einem 
seit, zum Schluß, verbunden. E3 war 
jchön, belehrend, berriich und belebend. Es 
waren wohl fünfzehn Dirigenten anweſend. 
Ein wohlgeübter Chor war am Platz. Um 
Einzelheiten left den „Sängerbote.“ 
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H. Adrian, Buhler, Stan., ichreibt am 
13. März: „Ich kann von hier berichten, 
dab wir bier, joviel ich weiß, geſund jind, 
außer Schweiter Martin Eſau, und wün 
ichen allen dasielbe. In der Natur it 
es ſchön. Wir haben ſchon Hafer geiät- - 
sc ſchicke hiermit einen Dollar als Zah 
lung für die Rundſchau. (Danke. Ed.) 
sc grüße alle, die jich unſer in Yiebe er- 
innern, den Editor und euch, ihr Yieben 
in Sibirien, Seinrih und Anna Unruh. 
Euren Brief vom 11. Dezember 1912 rich 
tig erbalten. Danfeihön. Noch einen 
Gruß an alle Nundichauleier mit 2. Bet 
1, 1-11. 6. 4.“ 


Katharina Thießen, Hague, Saskatche 
wan, jchreibt: „Sch würde gern Nachricht 
haben wollen von meiner Schweiter Sele- 
na Wölfe. Ich bin früber mit Peter 
Klaſſen verheiratet geweien, jegt aber jeit 
Jahren ichon Witwe. Der eine Bruder, 
den ich bier in Amerifa batte, it längit 
tot. Wenn die Schweiter noch lebt, dann 
jind wir zwei noch übrig geblieben, jonit 
it der ganze Stamm ausgeitorben- Als 
wir aus Rußland zogen, war fie verheira 
tet mit Franz Klaſſen, jegt in Plujewka 
wohnbaft. In Steinbady wohnt ihr Sohn 
Beter Klaſſen. Wenn ſie jelbit die Rund 
ihan nicht hält, möchten Leſer derjelben, 
die in ihrer Nähe jind, ihr dies mittei- 
len. Im Boraus danfend, K. T.“ 

P. P. Kehler, Altona, Man., fichreibt 
am 6. März: „Bon bier it zu berichten, 
daß das Wetter jehr wechielbaft iſt. Schnee 
haben wir zur Sclittenbabn genügend. 
Seinrih PB. Kehler jamt Braut von Ser 
ber war neulich bier auf Beſuch, welches 
uns eine lleberraichung wor. Er hat uns 
bereits wieder verlafien. Der Gefund 
beitszuitand iſt bier gegenwärtig normal. 
Wie jcheint es denn mit den Freunden in 
Rubland? Es werden WPrivatbriefe er 
wartet: Die Adreſſe war auch ſchon dort, 
nämlich: Peter Kehler, Altona, Man.; Ca 
nada, N. America. Es iſt bier unter 
dem jungen Volke die Begierde nad Pil 
dung im Anzuge; denn es find bier zwei 
Bildungsanitalten, die beide aut beſucht 
werden. Grühend, PB. P. 8.“ 





B. W. Funk, Main Centre, Sast., 
ihreibt am 1. März: „Grub an alle Le 
jer, befonders an die in Manitoba, von 
denen jo wenig zu bören iſt. Wir haben 
ion lange nicht jo ſchönen Winter ge- 
babt. Schnee iſt wenig. Es fährt ich) 
nicht gut auf Schlitten. Heute iſt es 9 
Srad kalt nah R. Der Gejundheitszu 
ſtand iſt bier nicht am beiten; aber bei 
ums jind wir, Gott ſei Danf, ſchön geſund. 
Sch babe in der Rundichau von der An 
jiedlung in Montana geleien; wer weiß, 
ob es teuer Zoll Fojtet, wenn man von 
Saskatchewan dorthin überjiedelt? Ob 
auch eine Landkarte zu haben iſt? (Man 
ſchreibe an den Agenten, deſſen Adreſſe 
in der Anzeige in den letzten Nummern 
iſt, wegen Näheres. Ed.) Zum Schluß 
noch einen herzlichen Gruß von B. W. 
F. 


AReunnonitiſche Rundſchau 


A. P. Dickman, Hepburn, Sask, ſchreibt 
am 5. März: „Ich fuhr den 18. Februar 
von Senderjon, Neb., ab nad; Mt. Lafe, 
Minn., wo ich den 19. anfam. Auch Fam 
mit mir der Schnee; jo jagten fie wenig- 
tens. Den 21. fchneite es und den 22. 
itiirmte es auch ſchon; es wurde aud) Fäl- 
ter. Mein Beſuch in Minnejota war von 
furzer Dauer; denn ich befam etwas am 
Knie, das mich beunrubigte. ES joll Brand- 
wajier fein. Dann beeilte ich mid), daß id) 
nachhauſe fam. Den 27. Februar fuhr ic) 
von Mt. Lake ab. Den 28. in Winnipeg 
fühlte ich jehr jchlecht und war müde. Den 
1. März fam ih in Dalmeny, Sasf., an. 
(Nichts fommt der Heimat gleih!) Unſer 
Baby fand ich nicht jehr gefund. Hoffent 
(ich wird alles wieder gut. Jetzt bitte mei- 
ne Freunde um Briefe; jet habe ich Zeit 
zu lefen. Hier ift ichledhte Schlittenbahn. 
Der Schnee iſt wohl zu jehr auf einmal ge— 
kommen. Alfo auf Wiederfehen! A. P. D.“ 


G. E. Did, Langham, Sasf., jchreibt 
am 13: März: „Weil e8 heute jo ſtürmiſch 
iit, wie es in Saskatchewan nicht jehr 
oft trifft, jo habe ich Zeit, etwas zu jchrei 
ben. Letzte Woche war es ſehr ſchön, jo 
daß viel Schnee ſich in Wafler verwandelt 
batte und die Farmer an Frühjahr dach— 
ten; aber beute befommen wir mehr 
Schnee. Bon meinem Bruder Abr. wur 
de im „Unſer Beſucher“ berichtet, dab er 
von unferer alten Heimat oder Geburts 
ort, Sparrau, Rußland, Photograpbien 
jollte haben. Wenn das jo ift, jollten die- 
jelben auch bis bier kommen. Sie find 
vielleicht zu fopieren, bitte! Wenig, aber 
etwas bejinne ich mich noch von meinem 
Seburtsort. Ind die alte Mutter 
Witwe P. Derfjen fährt heute nad) dem 
Sasfatoon Hofpital, um ärztlidhe Hilfe 
zur Suchen. Möchte es ihr gelingen, jie 
zu finden. Sohn Stobbe, der vor 
zwei Jahren von Rubland fan, plant an, 
nad Manitoba zu ziehen. „Sie zogen bin 
und wieder, das Kreuz fam immer wie 
der.“ Schnee und Sturm halten an.“ 


Safob Mehl, Inola, Ofla., ichreibt den 
11. März: „Das Wetter ift bier jehr wech 
ſelhaft, bald iit es Falt, bald warm; dann 
regnet es wieder. Es ilt fait zu naß zum 
Safer ſäen; denn es regnet jede Woche 
sweimal. Sin und Wieder Flagt man 
über Erfältung und Suften. Auch ich hat 
te mich beim Bauholzfahren erfältet. Ya 
fob Berg und Heinrich Siebert bauen für 
B. 3. Nablaff von Fairwien, Ofla., ein 
großes Haus. Derfelbe wird bald bier 
jein. Landjucher waren bier: Pet. Hamm, 
David Franzen, Gerhard Reimer, alle von 
Buhler, Kan. Dann war noch Peter 
Franz von W, Ofla. Es joll ihnen gut 
aefallen haben. Ein jeder wird ja wii 
ien, was er will, und wir wünjchen ihnen 
guten Erfolg. Wie es jcheint, ſoll ſich 
Schweſter Minna Kuſch bei Fairview, ver 
heiraten: Wir wünſchen ihr Gottes Bei— 
itand im ihrer zweiten Ehe; denn jie iſt 
es wert. So laflen wir alle Freunde und 
Refannte bei Fairview grühen. Es wird 
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uns freuen, wenn einer oder der andere 
an ums ichreiben wird. J. und Maria 
M.“ 





Adam Eck, Meno, Oflaboma, jchreibt 
am 5. März: „Allen Leſern, Freunden 
und Bekannten zuvor einen Gruß. Wir 
laſſen euch, liebe Freunde und Kinder wiſ 
ſen, daß wir, Gott ſei Danf, geſund ſind, 
was wir auch euch wünſchen. Auch wün 
ſchen wir, daß der liebe Gott durch Jeſum 
Chriſtum und ſeinen heiligen Geiſt uns 
alle möchte zubereiten fiir die frohe Ewig— 
feit, dab, wenn wir uns bier nicht mehr 
jeben follten, wir uns doch dort treffen. 
Das Wetter iſt jeit dem 1. Februar wech 
jelbaft, vom 1. bis zum 10, Februar ba 
ben wir Schnee und ſehr viel Slatteis ge— 
babt, jo da viele Bäumen in den Gär 
ten total zerbroden jind. Much die Tele 
arapbenlinie batte darunter zu leiden. — 
Rom 10. bis zum 20. war es ſchön; aber 
von 20. bis zum legten war wieder 
Schnee. Seit dem 2: März iit es jchön. 
Die legten zwei Nädte bat es gefroren; 
hoffentlich werden wir bald Frühling ba- 
ben. In unferer Umgebung find vie 
le Kranke. Es jind in dieſem neuen Nabr 
auch ſchon drei Erdenpilger durch den Tod 
in die Ewigfeit verießt worden. Wir wii 
jen nicht, wann für uns die Zeit kommt 
zu sterben. Vielleicht find wir die Näch— 
ten. Gott gebe dal wir dann bereit find 
(Den Dollar danfend auittiert.. Ed.)-“ 


Jakob Funk, von Korn, Dflaboma, 
ichreibt den 4. März: „Es iſt ſchon zwei 
Tage ihön und der Schnee iit weg. Das 
Yand wird trodener umd jo werden wir 
Safer ſäen. Wir haben im Februar har 
ten Winter gehabt: Schnee, Glatteis und 
wieder Schnee. Die alte Mutter Be 
ter Berg iſt noch franf. Auch Bruder 
Seinrih Koop iſt jchon lange frank. Br. 
Ssobann Wiebe, Szamoilowfa, ich babe 
deinen Brief den 3. März erhalten und 
den 4. einen abgeſchickt. Ich bezahle auch 
die Rundſchau von jest bis Neujahr 1914. 
Der Editor wird dir berichten, wie und 
wo du fernerbin die Rundſchau von dort 
aus bezahlen fannit. (Wir haben an ihn 
aeichrieben. Ed.) David Funk, PBrange 
nau, den 20. Januar jchiete ich an eud 
einen Brief ab. Schreibt uns zuriick! Wir 
find nach unſerer Art aefund. Den 15. 
März werden von bier junge Männer mit 
zwei Garladungen Pferde und Farmaerä 
te abgeben nad) Saskatchewan, Ganada- 
Sie haben voriges Jahr dort Land aufge 
nommen.  Seinrich,” Peter, Nacob und 
Franz Siebert, Daniel Heidebrecht und 
Ferdinand Funk, diele jungen Männer ge 
denfen, jo ibnen Gott Yeben und Gefund 
heit ichenft, dort ein Heim zu gründen. 
Der Herr möchte fie ziehen und fie oft 
daran erinnern, dab fie auch ſchauen nad) 
der obern Heimat, dab fie auch dort ihren 
Mat einnehmen möchten. Den 17. 
März aedenfen mehrere nah Montana zu 
reiien.“ 
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Gerhard Wall, Wadsworth, Texas, 
ichreibt den 2. März: „Ich habe jhon lan 
ge nicht für die Rundſchau gejchrieden, 
weil ich glaub’, da die Rundſchau an die 
Mennoniten verfauft it, um Galifornia 
zu loben; denn es ichien, als ob California 
der Mennoniten ihr Simmel war, bis 
Gott diejen Winter einen guten Froſt ge 
ichieft hat, dab alles erfroren ijt. Es war 
ja auch ichon großartig, alles ſchrie: Ca— 
lifornia! Wenn das in Teras pafliert wä— 
re, dann wäre es ſchon bis in die Hölle 
verachtet worden. Wir haben bier nicht 
einmal jo viel Froſt gehabt, dab das Gras 
und die Apfeliinen erfroren jind, und un 
ſer Vieh bat den Winter über auf grü- 
nem Gras gegangen Aber von Teras 
darf man nichts jagen, ſonſt friegt man 
über's Ohr. Aber das macht nichts aus, 
es iſt doc) zehnmal beſſer für arme Leute, u. 
das iſt alles, was wir find. Und es iſt 
Torbeit, $1000 für einen Acre zu bezab- 
len, wenn man bier bejleres Yand zu 
+35 bis 340 faufen kann und das Klima 
jo gut iſt wie dort in California.“ (So 
viel uns befannt it, war die Rundſchau 
noch immer ein mennonitifches 
Watt; lie fonnte alſo nicht an diejelben 
verfauft werden. Daß California mehr 
aelobt wird wie Texas, mag ja recht ver- 
driehlich jein fiir den, der es gern umge 
kehrt jäbe. 
ras wirklich joviel bejier iſt als Califor- 
nia, werden die Mennoniten es jchon aus 
finden, und dann mögen die Galifornier 
das Nachjeben baben. Ed.) 





Berichtigung. 


In No. 8 iſt auf der dritten Seite in dem 
Bericht von 3. J. Peters, Berenda, Ealif., 
folgender Sat zu berichtigen: „Wir bauten 
uns einen Stall 28 bei 32.“ In dem Brief 
beit es: „Wir bauten uns einen Stall, 
28 bei 28 Fuß, und ein Haus 28 bei 92 
Fuß it jeßt fertig.“ Alſo wird auch die 
Schule nicht im Stall, fondern im Haufe 
gehalten. Wir bedauern, dab uns der eb. 
ler damals entgangen ift. 


Ndrehveränderung. 


Nach neueitem Beſchluß bleibt Miflionar 
3. B. Epp wohl auf unbeitimmte Zeit in 
Newton, Kans. Boitjendungen an ihn find 
alſo dorthin zu befördern. 


Verwandte und Freunde. 





Falls fi bier in Amerika Verwandte 
und Freunde des Koh. Faft, der früher in 
Blumitein an der Molotichna, dann in der 
Krim gewohnt hat, oder von feinen Kindern 
befinden, jo möchten fie ihre Adreſſe an uns 
fenden, dab wir einen für fie beitimmten 
Brief zuitellen fünnen. Man adreiliere: 
E. B. Wiens, Scottdale, Pa. 

Soft iſt mein Herr, ich bin jein Knecht 

Ind was er tut, das iſt mir recht, 
Sein Weg iſt Güt' und Wahrheit. 


Aber nur Geduld. Wenn Te-. 


Vlennonitifche Ruudſchau 


Kurzer Lebensabriß unjeres lieben Vaters. 





Nev. Gerhard G. Kliewer. 


Unſer lieber Vater wurde den 14. Feb— 
ruar im Sabre 1834 in Aleranderthal, 
Sidruhland, geboren. Im Jahre 1854 
wurde er durch die heilige Taufe, die er 
von Welteiten Benjamin Raglaff empfing, 
in die Rudnerweide Gemeinde als Glied 
aufgenommen. Im Jahre 1859 jucdhte er 
jih zur Gehilfin Katharina Bekker aus 
Muntau. Im Jahre 1868, den 21. Ap 
ril ijt unfer Bater unter Zeitung des Ael— 
teiten Bernhard Peters aus dem Dorfe 
Gnadenheim zum Diafon gewählt wor- 
den, am jelben Tage wurde er aber dann 
zum Prediger gewählt. Unſer Bater und 
der zweite gewählte Diafon Jakob War 
fentin waren die zwei Kandidaten zur 
Predigerwahl. Dbige Wahl wurde im 
Dorfe Nifolaitbal, Gruſchewka, abgebal 
ten. 

Wenn der. Herr den Vater auch gleich 
ſam auf Taborshöhen führete, jo ging er 
auch wieder tiefe Wege mit ihm, indem er 
jeine treue Gebilfin im Sabre 1871 durch 
den Tod von feiner Seite nahm. Nur 11 
Sabre, 3 Monate und 8 Tage durften jie 
mit einander durchs Xeben gehen. Kinder 
wurden ihnen acht geboren. 4 davon ru- 
ben ichon im oberen Kanaan. Zum zwei 
tenmal iſt er mit Sarah Quiring in Die 
Ehe getreten, die ihm die furzen vier Jah 
re, weniger ein paar Tage, die ihnen zu- 
jammen beichieden waren, treu zur Seite 
ſtand. 

Ihnen gab der Herr drei Kinder; zwei 
davon ſind ihm ſchon in die ſelige Ewig 
keit vorangegangen. Beſonders ſchwer war 
für ihn dieſe Wunde, daß der Todesengel 
auch jetzt wieder anklopfte und auch dieſe 
Frau von ſeiner Seite nahm, als ſie ſich 
auch ſchon entſchloſſen hatten, nach Ame 
rika überzuſiedeln. Sie waren fertig für 
die Neife, auch ſchon im Belite des Baj- 
jes, da ſtarb ihm auch dieje Frau, und er 
mußte fie noch dort begraben. So trat er 
dann 1875 die lange Neife nach Amerifa 
mit jeinen Kindern allein an, wo ihm Ber 
wandte und Freunde in Liebe behilflich 
zur Seite ſtanden. 

Im Sommer desjelben Nabres ſchloß 
er ji der Hoffnungs Gemeinde bei In 
man, Stanjas, an. Er diente da treu als 
Prediger, indem er jo oft darauf hinwies, 
wie groß doch die Gnade jei, das Gott 
uns arme verlorene Siinder durch das 
Blut jeines eingeborenen Sohnes erlöfet 
bat. 

Bald nad jeiner Ankunft in Amerifa 
trat er zum dritten Mal in die Ehe mit 
Eva Flaming. Nur fieben Sabre, 5 Mo- 
nate und 10 Tage zufammen durchs Le— 
die Freuden des Eheitandes genießen. Ih 
nen ichenfte der Herr fünf Kinder. Eins 
davon nahm der Herr durch den Tod zu 
ſich. Der Herr, der alles in feiner Hand 
bat, auch das Leben des Menichen, fand 
es fiir qut, auch diefe feine liebe Frau zu 
fi) zu nehmen. So ging auch jie im Jah 
re 1883 in die ewige, jelige Rube ein. 
Zum vierten Mal trat er in die Ehe 


26. März 


mit Eliſabeth Janzen, unferer jeßigen 
Mutter. Sie durften 29 Jahre, 7 Mo 
nate und 10 Jahre zujammen durchs Le- 
ben geben. Kinder wurden ihnen jechs 
geboren; zwei davon jind ihm vorangegan- 
gen in die jelige Ewigfeit. 

Da das Yand in Kanjas immer teurer 
wurde, und im Sabre 1902 eine deut 
ſche Aniiedlung bei Gotebo, Oflahoma ent- 
jtand, jo dachten jie ſich dadurch in irdijcher 
Sinficht zu verbejiern, daß fie ihre Farm 
in Kanſas verfauften und auch dahin 30 
gen. So gingen fie denn im Jahre 1902 
nad Oklahoma und jchlugen ihre irdiiche 
Hütte zehn Meilen ſüdlich von Gotebo auf. 
Hier ſchloſſen jich die Eltern der Friedens- 
thal Gemeinde an, und der liebe Bater hat 
bis zu einem jeligen Seimgang treu ge- 
wirft. 

Unjer lieber Vater it alfo Prediger ge 
wejen 44 Jahre, 9 Monate und 21 Ta- 
ge. In dieſer Zeit hat er viel Gelegenheit 
gehabt, das Evangelium zu verfündigen, 
Traurige und Betrübte zu tröjten und fich 
auf verjchiedene Weile der Menjchheit nüß- 
lid) zu erweilen. Ja, er fagte noch auf 
feinem Sterbebette, wie groß doch die Gna 
de Gottes jei, dab er jolange habe mit dem 
Wort dienen dürfen. MI ser in feinen leß 
ten Stunden gefragt wurde, ob er aud) 
zu kämpfen batte, jo fonnte er freudig 
Kein jagen. Es war auch immer fein Ge- 
bet geweien, das Gott ihm möchte ein janf 
tes Ende jchenfen, und er würde, wenn er 
nur könnte, noch jelber das Lied anjtim 
men: 


In Jeſu iſt Ruh, 

Da hab' ich die Freiſtadt gefunden! 
Heil ſind meine Wunden, 

Ich jauchze ihm zu! 

Heil ſind meine Wunden, 

Ich jauchze ihm zu! 


Am 31. Januar 1913 ſtellte ſich eine 

Art Lungenfrankheit ein, die ihm das At— 
men ſehr jchwer machte, jo dab er fich oft 
haſtig aufrichten mußte. Anfänglich war 
auch etwas Huiten dabei. Weber Schmer 
zen bat er nicht jonderlich geflagt. Seine 
Kräfte nahmen immer mehr ab, bisDiens 
tag, den 11. Februar, einhalb neun Uhr 
morgens die Grlöjungsitunde für ihn 
ſchlug, und wo er aus diejem Leben jchied, 
einzugeben in die jelige Ewigfeit, wo er 
von den Seinen, die ihm borangegangen, 
in Wonne und Freude begrüßt wird, Sein 
Alter hat er gebracht auf 79 Jahre, tveni- 
ger 4 Tage. 
. Water ift er geworden über zweiund 
zwanzig Kinder, wovon ihm neun voran 
aegangen find; Großvater über 65 Pin- 
der, wovon ihm 16 vorangegangen; Ur 
großvater über 14 Rinder, davon eins vo 
rangegangen. 

Unsere liebe Mutter ſamt lindern, 
Sroßfindern und Urgroßfindern betrau- 
ern feinen jeligen Seimgang als ſolche, die 
hoffen, ihn in der Ewigfeit einjt wiederzu 
fehen. Es war ja dies aud fein in- 
nigiter Wunsch und Verlangen an jeine 
Sinterbliebenen, daß wir follten fo ſor— 
gen, daß wir ihm würden ‚nacdhfolgen. 
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So empfehlen wir uns allen den vielen 
Verwandten und Freunden, unjer vor dem 
Trone Gottes fürbittend zu gedenfen. Noch 
allen Verwandten und Freunden, die uns 
in den ſchweren Tagen jo innige Teilnah 
me bewieien, einen herzlichen Danf und 
Goͤtt vergelt's. 

Gingejandt im Namen der Mutter und 
Geſchwiſter von 

P. G. Kliewer. 

Dt. View, Oklahoma. 





Oeſterreich. 


Lemberg, in Oeſterreich, den 6. Feb 
rar 1913. Lieber Pruder Editor, jehr 
geehrte Rundſchauleſer! 

Gerne fomme ich Ihrer freundlichen 
Aufforderung nad, von der hiejigen Ge- 
meinde und unierer Gegend zu berichten. 
Zuerſt etwas von der Gegend. 

In ganz Deiterreich-Ingarn jind wir 
bier die einzige Viennoniten - Gemeinde. 
Und unser Defterreich - Ungarn it ein 
merfwiürdiges Neich,. In ganz Europa gibt 
es wohl fein zweites Neid), das jo viele 
Völker und Spracden in fich vereinigt. Da 
aibt’s Deutiche und Magyaren, Polen und 
Nutbenen, Tſchechen und Staliener und 
viele andere Volksſtämme. Und jedes 
Rolf bat feine eigene Sprache und jeine 
eigenen Sitten, auch feine eigenen bun 
ten SMeidertradten. Gin Baptiitenpredi- 
ger aus Canada, der bier war, um fir das 
Miffionswerf unter den Bolen in Canada 
Polniſch zu lernen, wunderte ſich ganz be- 
jonders über dieje bunten Kleidertrachten 
und meinte, jo etwas befüme man in Ame- 
rifa nicht zu ſehen; das ſei ein echtes Wild 
aus der alten Welt. 

Alle diefe Völfer gehören nun zu dem 
einen Doppelreiche Deiterreih . Ungarn. 
Sie vertragen ſich aber ſehr ichlecht mit- 
einander, denn ein jedes jchaut auf feinen 
eigenen Weg. Früher hatten die Deut 
ihen das Webergewicht und die Vorberr- 
ichaft, und die andern Völfer, die in der 
Kultur zuriick waren, mußten jich darnadı 
einrichten. Doc; je mehr auch die andern 
Völker jich jet entwideln und beben, um 
fo mehr verlieren die Deutjchen das Ueber 
gewicht und dadurch iſt die Ginbeit des 
Neiches aufgelöit. 

Nett bält der alte Katier mit feinem 
weiten Herzen und jeinem Gerechtigfeits- 
gefühl noch vieles zujammen. Aber man 
che meinen, da nad jeinem Tode vieles 
anders werden wird, und das möglicher- 
weife das Reich ganz auseinander fällt. 

Doch wer fann wijien, was da fommen 
mag. Gefährlich ſieht es ja jekt in ganz 
Guropa aus. Deiterreihs Nacdbaritaaten 
führen Krieg und gar leicht fünnen wir 
darein verwicelt werden. Mit Serbien 
und dann au hmit Rußland fann Defter 
reich-Ungarn jederzeit in Streit fommen. 
Kenn der alte Kaiſer den Krieg nicht jo 
verabicheut bätte, wäre das Pluvergiehen 
jett wohl ichon da. 

Unſer Galizien it mın ein Teil von 
Deiterreicd. Wir jagen, ein Aronland. 
Salizien bildete früber ein Teil des Kö 
niqreiches Polen und Fam erit durch die 
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Teilung Polens an Dejterreidh. 

Noch heute bilden die Polen bier die 
Mehrheit der Bevölferung, und sie jtre- 
ben mit aller Kraft darnad), ihr eigenes 
Reich wieder aufzurichten. Zablreid genug 
wären jie ja, um einen eigenen Staat zu 
bilden. Aber uns ift bier jehr zweifelhaft, 
ob jie genug ehrliche, pflichtbewuhte md 
treue Führer und Beamten finden wür 
den. Schon jegt jind die meiſten Anital- 
ten, die in polnifcher Verwaltung jteben, 
nicht in Ordnung. Die Beamten leben alle 
su großartig, fommen in Schulden und 
iind dann beitehlih. Und die Fatholifche 
Geiſtlichkeit iſt ſchon gar Fein Vorbild, 
denn ſie iſt durch Unſittlichkeit verdorben. 

Ja, möchten ſich die Polen zum Evange 
lium kehren, dann könnte man ſchon mehr 
Hoffnung für ſie haben. Während der 
Neformationszeit hatten unter ihnen die 
Proteitanten auch jchon einmal das Ueber— 
gewicht, beionders unter den Wdeligen. 
Doch die Jeiuiten haben es veritanden, das 
Evangelium wieder binaus zu drängen 
und dießegenreformation einzuführen. So 
iind die Polen heute eines der römiich 
lien Bölfer der Erde. Das iſt das Ver 
hängnis des einst jo blühenden Neiches ge- 
wefen. Das Salz und das Nicht des 
Evangeliums baben jie verworfen, und 
nun it die Fäulnis umter ihnen jo groß 
geworden. 

Gegenwärtig gibt es unter den Polen 
faft mur in öfterreihiih Schlefien einige 
wenige evangelifche Gemeinden; ſonſt ſteht 
alles unter dem Banne Roms. Was in 
neuerer Zeit getan worden it, um den 
Polen auch wieder das Evangelium anzu 
bieten, bat allen Anjchein nad) nod feinen 
aroßen Erfolg gehabt. Gegenwärtig bat 
die chriſtliche Studenten-Bereiniqung bier 
mit ihrer Arbeit eingeſetzt. An der Uni 
veriität in Krakau haben fie ſchon einen 
fleinen Verein zufammengebradt: und 
noch in diefem Monat, Februar, will der 
Sefretär Wilder von New Horf berfom- 
men, um auch bier an der Xemberger 
Univeriitt einen ſolchen Verein zu grün 
den, 

Seit mehreren Nabren bemühen ſich 
auch die Sabbatiiten, in verfchiedenen 
Städten Galiziens, Gemeinden zu be— 
ariinden. Und in ihrer rubigen, aus- 
dauernden Weile gelingt ihnen dies auch 
allmählich, troß aller jtaatlichen und ftoniti- 
gen Sinderntiien. Hier in Lemberg bal 
ten sie jetzt ſonntäglich Worträge mit 
Lichtbildern, zu denen jo ımgefähr 50 
Jubörer immer ericheinen. Damit will 
ich für beute jchließen, und wenn es die 
aeneigten Rıumdichaulefer interelliert, io 
werde ich ein andermal von der bieji- 
aen Mennoniten-Semeinde berichten. 

Freundlichen Grub, im Herrn Jeſus 
verbunden, 

Seinr Pauls, 





Gott gebühret die Ehre. 


Gott, mein Schöpfer und Erbalter, 
Mein Erlöier und mein Herr, 
Die ertönen Harf und Pialter, 
Dir und deines Namens Ehr! 
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Fortſetzung von ©. 9. 


beit, zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
und zur Grlöjung. Seiligung bedeutet 
auh rein. Wir erlangen die Heiligung, 
wenn wir iwiedergeboren find und dann 
der Heiligung nacyjagen, im Guten be 
ſtändig bleiben, und fortfahren, nach 1. 
Ntor. 1, 30; 1. Tim. 2, 15; ımd Ebr, 12 

14- 

2. Thema. Die Bollfommenbeit. 

In Chriſto Jeſu find wir vollfommen 
nach Kol. 1,28. Darum jollt ihr vollfom 
men jein, gleichyiwie euer Vater im Simmel 
vollfonmmen ift, Mattb. 5, 48. Willit du 
vollfommen fein, jo verfaufe alles, was du 
bait und gib es den Armen, jo wirft du ei 
nen Schat im Simmel haben, und fon, 
und folge mir nad, Mattb. 19, 21. Dal; 
ein Menſch Gottes jei vollfommen, zu al 
lem Guten Werf geichidt, 2- Tim. 3, 17. 

Sejus war vollkommen in der Liebe, und 
wenn wir in ihm find und bleiben, jo jollen 
wir auch in der Liebe ihm nachfolgen. Je— 
jus war im Gehorſam und im Singeben 
vollfommen; darum jollen wir alles Eige 
ne abgeben und ibm nachfolgen. Jeſus var 
vollfommen darin, allezeit den Willen des 
Vaters im Hmimel zu tun, und jo follen 
wir als jeine Jünger auch allezeit zu al 
fem guten Werf bereit jein. 

3. Thema. Was ilt ums Jejus? 

Der Name Jeſus bedeutet Erlöfer und 
Grretter. Und dann iſt er auch der Sohn 
Sottes. And ſiehe, eine Stimme vom 
Simmel berab jprady: Dies iſt mein lie 
ber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen ba 
be, Mattb. 3, 17. Dies ift mein lieber 
Sohn, den follt ihr hören: Jeſus ift drei 
mal durch eine Stimme vom Simmel als 
der Sohn Gottes befannt gemadt, einmal 
bei jeiner Taufe und dann zweimal bei 
jeiner Berflärung. 

Dann iſt Jeſus das Haupt der Gemein- 
de, Epb. 1, 22; 4, 12—15. Dann ift er 
Sobeprieiter nah Ebr. 3, 1. 2; 5,4. 5. 
Dann iſt Jeſus der aute Hirte, nach Joh. 
10. Dann ift Jeſus, wie er jelber jpricht: 
sch bin der Weg, die Wahrheit und das 
Yeben; niemand fommt zum Vater denn 
durch mich, Bob. 14, 6. In 1. ob. 5, 
12 heißt es: Wer den Sohn Gottes hat, der 
bat das ewige Leben; wer den Sohn Got 
tes nicht bat, der bat das ewige Leben nicht. 
Alſo in Jeſu haben wir das ewige Le 
ber. 

tl. Thema. Wie fünnen wir von Ne 
ſus abfallen? 

Ziehet nicht am fremden Joch mit den 
Ingläubigen. Denn was hat die Gerechtig 
feit gemein mit der Iingerechtigfeit? Was 
bat das Licht fir Gemeinſchaft mit der 
Finiternis? 2. Kor. 6, 14—18. Denn pie- 
le Verführer find in die Welt gefommen, 
die nicht befennen Jeſum Chriſt, daß er 
ins Fleiſch gekommen iſt. Diefer ift der 
Verführer und der Widerchriſt, 2. Nob. 1, 
7—12. Sehet zu, liebe Brüder, dab nicht 
jemand unter euch ein arges, ungläubiges 
Ser; babe, das da abtrete von dem leben- 
daen Gott, Ebr. 3, 12—14. Dies Gebot 
befehle ich dir, mein Sohn Timotheus, nad) 
den vorigen Weisſagungen über dir, daß 





IE 


du in denjelbigen eine gute 
übejt. 1. Tim, 1, 18—20. 
Aus diejen Schriftjtellen iſt es zu je 
ben, daß es möglich ist, von Jeſu abzufallen. 
Darum gilt es allen Kindern Gottes alle 
zeit wachend zu jein; denn der Feind ruhet 
auch jett nicht. 
5. Thema: 
heiligen Geiſt. 
Wir finden in Marf. 3, 29— 31, wo die 
Schriftgelehrten wider bejjeres Wiſſen Je— 
jum läſterten und ſprachen: Er hat den 
Belzebub, und durch den Oberften der Teu- 
fel treibt er die Teufel aus. Aber Jeſus 
belehrt fie, indem er jagt: Wie fann ein 
Satan den andern austreiben? Dann fin 
den wir im 28. und 29. Vers, dab alle 
Ziinden vergeben werden den Menſchenkin 
dern, aud) die Gottesläfterung, damit ie 
Sott läftern. Daraus fönnen wir jehen, 
dab der Herr Jeſus ſich aller derer will an, 
nehmen, die ihre Siinde erfennen und wirf 
li Neue darüber emfinden, worüber wir 
lejen von dem jamaritischen®eibe, der Ehe— 
brecherin, on Zachäus, und dem Mörderer 
am Kreuz. ber wer den heiligen Geijt 
läftert, der bat feine Vergebung ewiglich, 
fondern iſt jchuldig des ewigen Gerichts. 
So finden wir auch in Luk. 12, 8—10; 
Ebr. 6, 4-6; 10, 26—29. Aus diefen 
Schriftitellen könen wir jeben, wenn wir 


Nitterichaft 


D 
O 


ie Läſterung wider den 


durch das Blut Jeſu Chriſti, durch das wir : 


gereinigt und geheiligt ſind, für unrein 
halten, wir keine Gnade und Vergebung 
mehr erlangen können. Der Herr möchte 
uns doch allen Gnade jchenfen, dab wir in 
wahrer Demut ihm nadhfolgen, jo wie Ne 
ſus uns vorangegangen ift. Er erniedrigte 
jich jelbit, und war gehorfam bis zum To 
de, ja zum Tode am Kreuz. 

sch kann zur Ehre Gottes jagen, dal der 
Herr uns in der Pibellefung reichlich geſeg 
net bat. Gottes Brünnlein hat Waflers 
die Fülle. O wie viele haben daraus ge 
ichöpft und es iſt noch für einen jeden of- 
fen. ob. 1, 16 beißt es: Und von jeiner 
Fülle haben wir alle genoffen Gnade um 
Gnade. 

Grüße noch alle lieben Geſchwiſter, wo 
ſie auch alle ſind, auch dort in Kanſas, Neb 
rasfa und Dafota, beſonders alle, die uns 
im vergangenen Sabre bejucht haben. Die 
3eit, wo wir uns fennen lernten, iſt uns 
unvergeßlich. Wir ſind noch auf dem 
Kampfplatz, um zu kämpfen gegen dieſSün— 
de, daß wir auch einſt als Sieger und Ue 
berwinder vom Herrn die undermwelfliche 
Krone des Lebens empfangen mögen- 

sch grüße euch, meine Eltern in Mani 
toba, jowie alle Geſchwiſter, und alle, die 
an uns denfen. 

Wir find noch gejund und find danfbar, 
dal der Herr uns aus unverdienter Gnade 
erbalten und bewahrt bat. 

Wünſchen no allen zum Schluß; 1. ob. 
I, 19. Euer Bruder in Chriſto. 

Seinrih E. und A. Nidel. 
Warman, Sasf., den 25: Februar 
19193. Weil wir den 17. des Monats von 
Peter A. Neufeld, Neuenburg, Poſt Chor- 
tit, Som. Sefater., Südrußland, einen 
Brief befonmmen haben, in weldyem er mid) 


WMennonitifche Rundſchau 


221 


oo 


baude und guter Obit-Garten. 


gerätichaft, die nötig iſt. 


ſteht, ift $150 pro Aere; die Hälfte baar, der Neit zu auten Be- 


dingungen. 


Dies ijt eine der beiten Farms im Willamette T 


fälle die Urſache des VBerfaufs- 


JOHN DICK 


649 Union Ave. N. 


| Oregon Farın 


Acres ” 


110 Acres in Aultur; 117 Aeres in Weide und Wald, aute Ge- 
Alles praktiſch eingerichtet. 23 
Milchkühe, 4 Pferde, Schweine, Hühner, Geichirr und alle Farm- 
18 Meilen von Portland. Ein und ein 
halb Meilen von der Interurban Bahnjtation, an der County Road 
und an einen guten Fluß angrenzend, wo allerhand Filche jind. 
Was Kapitalanlage betrifft in der lImgegend von Portland, 
kann dies nicht übertroffen werden. 


” 
\ Wer nähere Auskunft wiinicht, der fomme oder jchreibe an 
| 


26. März 


— 


Preis für alles, ſo wie es 


al. Sterbe 


Portland, Oregon 


— 





bittet, die Rundſchau für ihn auf ein Jahr 
zu bezahlen und fie ihm zu ſchicken, jo ha 
ben meine Rinder das Geld dazu zufammen 
gelegt, und ich jdhide dem Editor der wer 
ten Rundſchau dasjelbe, nämlich $1.50 und 
bitte ihn, die Rundichau auf ein Jahr an 
obige Adreſſe zu jchiden. (Wir haben das 
Held und die Beitellung erhalten und jo 
gleich angefangen, die Rundichau zu jchif 
fen. Beſten Danf.) 

Sch mu gleich noch berichten, daß ich ei- 
nen Brief an dich, Neffe Peter Neufeld, jett 
abjende, Hoffentlich wirjt du ihn auch be 
fommen, denn ich habe denjelben regijtrie 
ren lajien. Wir find diefen Winter nicht 
ſehr gefund; denn ich babe oft große 
Schmerzen in den Schultern von wegen 
NRheumatismus. Id) habe jhon viel gedof- 
tert, do ches will nicht gemug helfen. Wenn 
ich mich anfleiden will, wobei ich die Arme 
biegen muß, dann fommt es oft joweit, daß 
ih vor Schmerz hart ftöhnen mu. Wer 
diefe Krankheit noch nicht gefühlt bat, der 
fann es ſich nicht vorftellen; doch alaube 
ich, dal es mir zum beiten dienen joll. Die 
rau ijt diefen Winter auch nicht jehr ae 
jund, denn jie hat oft Neigung in den Bei- 
nen, und muB auch jo viel huiten und 
ſchwer nach Luft atmen als ich; aber fie iit 
noch lange nicht jo mager als id). 

Ich mu noch etwas vom Wetter berich 
ten, dasjelbe war eine Zeitlang ſehr wech 
jelbaft, bald jehr Falt, bald etwas warm, 
nd oft war Wind. Heute, des Morgens 
war es 32 Grad Falt nad Neaummr und 


dabei jtarfer Wind aus dem Weiten. 
Schnee haben wir bis jeßt noch nicht zuviel 
zum Schlittenfahren- 

Unjere Nachbarin, Frau Abr. Giesbrecht, 
eine David Klaſſen Tochter, Selena, aus 
Neuendorf, Siwrubland, Nlte Kolonie, 
läßt fragen, wo ihre Geſchwiſter jich auf 
halten. Da ijt noch irgendwo ein Bruder 
David D. Klaſſen und eine Schtveiter, ver 
heiratet mit einem Jakob Martens. Sie 
follen irgendwo auf einer neuen Anfiedlung 
angeliedelt haben. Wenn diefe nicht die 
Rundſchau lejen, dann find andere Leſer in 
ihrer Nähe oder joldye, die fie fennen, gebe- 
ten, fie auf diefe Frage aufmerfjam zu ma- 
chen, daß fie uns ihre Adreſſe brieflich oder 
durch die Rundſchau jenden, wofür wir ih 
nen berzlic dankbar jein werden. Wenn 
jie noch am Leben find, möchte die Schweiter 
gern von ihnen hören. Die Schiweiter ift 
ledig nad Am. gezogen. Neuborit, Rußl., 
bei den alten Klas Peters iſt jie auferzo 
gen und bier verheiratet mit einem Witwer 
Kornelius Martens, Paul Martens Sohn 
aus Schöneberg, Südrußland. 

Zum Schluß noch einen Gruß von 
Abr K. Dörfien. 


Main Centre, Sasf., Canada, den 
29. Februar 1913. 

Werte Leſer! 

Wir find, Gott jei Danf, ſchön gefund 
und wünſchen allen Leſern, Bekannten und 
Das Wetter iſt dieie 
nachdem 


Freunden dasſelbe. 
Woche wieder kühler geworden, 
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wir ſchon jehr ſchöne Tage im Februar hat 
ten. Es iſt bier jegt jchöner, wie leßtes 
Sahr in Nebrasfa, als wir um dieje Zeit 
dort waren. Wir fahren noch immmer mit 
Wagen und haben guten Weg. Ich fuhr 
jet Heu nad) der Stadt. Das Heu foitet 
jett $10.00 die Tonne: 

Sch will jet übergeben nach Tiegerivei- 
de, wo meine lieben Großeltern wohnen. 
Es freute mich, den Bericht von Onk. Neu- 
mann zu lefen. ch jage berzli Dank da 
für. Jetzt willen wir doc, daß Sie noch 
leben. Wir batten ichon mehreremal ge 
jchrieben, befanten aber feine Antwort. Ic 
bin jein ältejtes Großkind Gerhard. Ueber 
vier Sabre bin ich ſchon verheiratet mit 
Katharina Benner. Wir haben zwei Sina 
ben und ein Mädchen, über welde Sie 
Urgroßeltern find Was machen die On- 
fel und Tanten, wo wohnen jie alle, woh 
nen da noch etliche in Tiegerweide? Wie 
geht es ihnen? Uns gebt es bier im Irdi 
ihen ganz aut. Wir haben nichts zu kla 
gen. Wir haben 320 Aeres Yand und bat 
ten eine qute Ernte. Letztes Jahr haben 
wir 3,100 Buſchel Weizen und 1,400 Bır- 
ihel Hafer befommen. 

Die Eltern find auch geſund und frob, 
dab fie in Amerifa find. Heinrich bat ſich 
verheiratet mit Selena Neufeld. Es gebt 
ibm auch qut. Peter ift noch zubaufe bei 
den Eltern. Sie alle beitellen jehr zu grü 
ßen— 

Nun bitte ich noch Onkel Neumann, ſo 
gut zu ſein, im Falle die Großeltern die 
Rundſchau nicht halten, ihnen dieſes zu 
bringen, und ſage Danfeihön im Voraus. 
Seid gegrüßt, auf Wiederjehen, wenn nicht 
bier, dann dort! Dazu verbelite uns der 
Serr aus Gnaden! 

«Eure euch liebenden Großkinder 


GerharduKath. Driedaer. 





Jowa Mann mit der Hengabel ae- 
itodjen. 


Ein Farmer im nördliden Teil von 
Jowa ſtach ſich mit einerSeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollte nicht heilen und wäh- 
rend zwei Sahren hat er ein eiterndes Ge— 
idwür. Er verfuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil- 
te die Wunde auch, aber nur um jpäter 
wieder aufzubrehhen. Endlich heilte er jie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen’s 
Ulcerine Salve. 

Diefe Salbe iit eines der älteiten Heil— 
mittel und ſeit 1869 befannt als die einzige 
genügend fräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft dadurd, 
dab fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie iſt jo wirfiam, 
daß fie friſche Schnitt- und andere Wun— 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich iit bei Anwendung aewöhnli- 
cher Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandiwunden und Verbrühungen ohne 
Narben zu binterlafien. 

Ver Poſt 55. J. PB. Mllen Medicine 
Company Dept. Bl., St. Paul, Minn. 


iennonttifdgye Bundfchun 


Borden, Sasfatheivan, Canada, den 5. 
März 1913. Allen werten Rundichaule- 
jern wüniche ich den Frieden Gottes! ch 
babe in den zehn Jahren, das wir in 
Amerifa jind, zweimal an die Rumdichan 
geichrieben, dab ich in der Hoffnung lebe, 
eine Bejuchsreife nad den Bereinigten 
Staaten zu machen. Jetzt fanı ich meinen 
Freunden in Rubland berichten, dab ich die 
Bejuchsreife gemacht habe und den 30. 
November 1912 glücklich und wohlbehalten 
zubaufe angefommen bin. Ih muß be- 
fennen, dab ich wunderbar bewahrt geblie- 
ben bin. Dem Herrn jei Dank dafür. Ya, 
ja, es iſt, als ob es ein Traum geweſen; 
ih fann meine Gefühle nicht beichreiben. 
Wenn ich jo fie und nachdenfe, dann ijt 
es mir, wenn ich noch einmal jollte die 
Reife maden, dann würde ich längere Zeit 
dazu brauchen. Ich sage biermit allen 
meinen lieben Verwandten, bei denen ich 
einfehrte, meinen beiten Dank für die lie 
bevolle Aufnahme, die fie mir gewährten. 
Ich möchte wohl allen perſönlich fchreiben, 
aber es gebt balt nicht. Und jo gebe ich 
zum Editor mit meinem unvollfommenen 
Schreiben und hoffe, er wird mir jchon be 
bilflich ſein. Ich kenne dich zwar nicht 
perſönlich, doch war ich mit deinem Bru— 
der Bernhard, deinen Schweſtern, Frau 
Sawatfy und Frau FFriefen, und auch mit 
deiner Mutter befannt. Die Tante Abra 
bam Wiens, Schönau war die Schweiter 
meines - eriten Mannes: (Dann fönnten 
wir eigentlich auf einen Beſuch Anspruch 
machen. Ed.) 


In den Staaten wohnen einige bon 
Abrabam Wiens’ Kindern. Ich weil; aber 
nicht ihre Adreſſe, ſonſt hätte ich fie be- 
ſucht. Sie find die Vetter von meinem 
Sohne Peter Klaſſen. (Anſere VBettern 
werden wabrjcheinlich ſchon ihre Adreſſen 
eingeſchickt haben. Ed.) 


Als ih nah Kanſas fuhr, waren wir 
28 ®Berionen. Wir hatten einen Waggon 
von Winnipeg bis nah Sillsboro und 
brauchten nicht umzuſteigen. Als wir in 
Sillsboro anfamen, galt mein eriter Be— 
ſuch Heinrich Dücken, früher Lichtfelde. In 
Rußland nannte man fie Bierbranerdücden. 
Es ist der Onkel von meinem Mann: Dan- 
fe ihnen nochmals für die freundliche Auf 
nahme. Wir würden uns freuen, wenn 
ſie uns eimmal bejuchten. Es würde ſich 
ihon lohnen, wenn fie berfämen; denn 
bier jind ja noch Jakob und Heinrich Wic- 
ben, ihre Neffen. Auch fie, Onfel Nafob 
Franz, Göſſel, fönnten ums eimmal einen 
Beſuch abitatten. Sie find ja noch jo rü 
itia. Ich babe in ganz Canada feine Ver- 
wandten und fie jißen dort alle jo dicht 
beiiammen. Sie fünnen nit mit mir 
mitfüblen; denn ich habe mein ganzes Le 
ben ohne Geſchwiſter und Verwandte le— 
ben müſſen. 


Als meine Eltern in der Krim wohnten 
wurde die Armut jo groß, dab ich zurück 
an die Molotſchna mußte, um zu dienen. 
Ich beiand mich acht Nahre im Dienit. 
1885 trat ich mit Abraham Klaſſen, Schö 
nau in den Eheitand. Ich war drei Jah 
re verheiratet, al® meine Eltern mit acht 
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Gute Gelegenheit. 


Eine jchöne bebaute Farm von 480 
Acres bei Warman. Sehr gut für ge- 
miichte Farmerei zu $20.00 per Mere. 

Eine ſchöne Farm, 160 Mcres, drei 
Meilen S. ®. von Langham. $22.00 per 
Vere. 

Eine jhöne Farm von 800 Aeres. Gu- 
tes Wohnhaus und Stall; Spring darauf; 
ganz eingezäunt. Ein und einhalb Mei- 
len von Langham. Nett zu $45.00 per 
Vere. 

Jede Farm iſt gut. Man wende jich an 


9. W. Wiebe, Langham, Sasf. 





Kindern nach Amerifa zogen. Sie find 
jett 26 Jahre bier, und wir zehn: Babe 
fie in Norddafota befucht, aber von adıt 
Geſchwiſtern babe ich nur drei gejeben, 
Abraham, Peter und Johann. Die Mut 
ter lebt nody. Sie iſt 72 J. alt und noch 
recht rüftig. Katharina, Margareta und 
David jind tot; Sufanna wohnt in Te- 
ras und Anna bei Manitoba. Jetzt kom 
me ich zu meinem Onfel Martin Hübert in 
Neufirhd. Mein Bruder Abraham Hü 
bert läßt jie grüßen. Er bat einen Sohn 
von 15 Jahren, der auch Martin beißt. 
sch fragte meinen Bruder, wie es fomme, 
dab er Martin heise. Er ſagte, daß ibm 
und jeiner Frau der Name gefalle und er 
babe ja auch einen Onfel Martin. Als 
ich ihnen erzählte, daß Onkel Martin Hü 
berts Söhne feinen Martin bätten, jagten, 
fie, daß ich ihnen jchreiben jolle, und fie 
würden jchon wiſſen, was zu tun- Machen 
jie es nur gut, Onfel. Seine Ndreile iſt: 
Abrabam Siebert, Spfeiton, N. Daf., N. 
F. D. 1, Bor 7. 

Nun, was maden unſere Gejchwilter 
Sobann Dahlem in Rußland? Wohnt ihr 
nod in Tiegenbagen? at doc mal et 
was von euch hören. And, liebe Kinder 
Ktornelius Klaſſen in Salbitadt, ich habe 
nod) feine Antwort auf meinen Brief. Ich 
babe auch die Tante Korn. Fröſe in Bub 
ler, Kanſas, beſucht. Sie iſt ja eure Groß 
tante:- Sie iſt noch ziemlich munter. Sie 
war frob, dal fie einen Heiland bat. Ihr 
Mann war vor Nabren in Eliſabethtal 
Schullehrer. 

Was macht ihr noch immer, David Ran 
sens und Neimers bei Omsf? Und ihr 
Priüder von meinem Mann, wie gebt es 
euch noh? Wenn fie micht die Rundſchau 
leſen, it vielleicht einer ihrer Nachbarn 
fo aut, umd gibt ihnen dies zu leſen. 
Warum schreibt Abrabam Klaſſen von 
Barnaul nicht? Schreibe doch einmal, wie 
s euch aeht. 

Die Kinder meiner Schweſter in Klip 
penfeld ſind doch wohl alle zerſtreut. Wer 
wohnt jetzt in der väterlichen Wirtſchaft? 

Und ihr, Peter Weben in Rückenau 
danke vielmals für das Portrait. Und 
du, lieber Freund Hübert in Beſſabotowka, 
wir haben deinen Aufſatz in der Rund 
ſchau mit Aufmerkſamkeit geleſen. Wir 
ſind hier beinahe alle alte Beſſabotower 
Wir haben 14 Jahre in Beſſabotowka ae 
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Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebejißern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, dab dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne AFutterwechjel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer iſt, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu- 
geben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be- 
itellung für vier Dutzend. Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571, Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge— 
brauchsanmweifung. 

Farmers Horse Remedy Co. en 
Dept. J, 592—7. Straße, Milwaufee, Wis, 





wohnt und manchen Segen genofjen. Ich 
mußte dort meinen eriten Mann begraben. 
Und du, liebe Schwweiter Zazalowsky, der 
Serr jei mit dir. Grub an Aßmanns und 
an alle, die noch unſer gedenfen. Na, 
ſeh'n wir uns wohl einmal wieder dort 
in jenem jel’gen Xicht, wo fein Schmerz 
uns mehr driüct nieder, dort vor Gottes 
Angejiht? Sehn wir uns? 

Die liebe Schweiter Heinrich Unruh in 
Barwenkowo grüße ich mit Bi. 146. Ihre 





Die Ausiprade 
der bibliichen Eigennamen. 

Ein Heft von 40 Seiten. Gibt die ri) 
tige Betonung und Aussprache aller in der 
deutſchen Bibel vorfommenden Namen an. 
Breis 25 Cents portofrei an irgendeine 
Adreſſe. Zu beziehen vom Verfaſſer 


J. G. Ewert, Hillsboro, Nans. 





Stiefſchweſter wohnt eine Meile von uns. 
Ihr Mann heißt Gerhard Hildebrand. 

Liebe Koniine Dyck in Hillsboro, gebo 
rene Hübert, ſchicke mir doch deine Adreſ 
ſe. 

An Kornelius und Abraham Klaſſen 
möchte ich noch berichten, daß ich Johann 
Klaſſen in St. Paul beſucht habe. Es 
geht ihm und Familie gut. 

Eure 

Eliſabeth Wiebe 

Neville, Sasf, Canada, den 3. 
März 1913. Warnung für die Rußländer, 
die nach Amerika kommen wollen. Lie 
ber Editor Wiens, Gruß und Wohlwunſch 
zuvor! Wenn man ſolche Berichte wie in 





Größte Preisermäßigung Bere 
wen. Beiler wie je. Großer 
Deutiher Katalog frei. 
Geldmahender deut ſcher 
Bebrturius in 20 Lektionen 
rei an jeden Kunden. 
eutihed Duch ‚Richtige 
3* tleiner Küfen, Enten, 
änie’’ 10 Gentd. + 


Des Moined Incubator Co. 


“ra Maines, Jowa 182 Second Stu 








Vlennonitifche Ruudſchau 


No. 9 der Rundſchau von Johann Gies- 
bredit, Aberdeen, Sasf., und Korn. J. 
Dück, Alerandrowfa, Rußland, liejt, wol 
len einem die Augen nicht troden blei- 
ben. Sa, man fühlt ein inniges Mitleid- 
Daher habe id ſchon oft gefühlt, etwas 
zur Warnung für Neifende zu jchreiben. 
Bitte, es in der Rumdichau aufzunehmen! 
Es geht mandem vielleicht jo, wie es mir 
oder uns gegangen hat im Anfang. Wenn 
man in die Welt hinaus fommt, auf der 
Reiſe, iit man zu allem, was man zu ſehen 
befommt, jehr neugierig und man will al 
les jehen, daher jtrengt man ſich an, beim 
Fahren alle Gegenstände zu jeben. Man 
öffnet zuweilen das Fenſter, dann fliegt 
von der Yofomotive Rauch oder ein Stücd 
Kohle in die Augen und das brennt. Nun 
muß gerieben werden. Davon werden die 
Augen rot. Zuweilen wijcht man ich den 
Schlaf aus den Augen und mit allem Wa- 
chen werden die Augen trüb, und wenn 
jolher dann vor den Doktor kommt, heit 
es Trachoma. Daher jollten die Eltern ib 
re Kinder ſehr in Acht nehmen und auch 
fiir ſich jelbjt jehr auf der Hut jein, und 
die Augen jchonen jo viel wie möglid). 

Zweitens ijt es ſehr verfehrt, da; man 
die billigite Klaſſe nimmt; es koſtet nicht 
viel mehr, wenn man erite Klaſſe nimmt 
und man wird überall beiler behandelt: 
Dan bat auch mehr Raum und fommt fol- 
gedejlen eher durd). 

Drittens iſt das viele Gepäd ein gro 
ßes Hindernis, denn jobald die Wärter 
das viele Handgepäck erbliden, iſt es ihnen 
ärgerlih und muß man deswegen mand)- 
mal mit einer geringeren Klaſſe vorlieb 
nehmen, als man bezahlt bat. Daber 
nehme man jo wenig bei der Hand wie 
nur möglid. Man fann fich nötigenfalls 
auch etwas auf der Weile kaufen. Much 


- jollten die Rußländer nicht denfen, dab 


Amerifa nicht bat, was ihnen dort lieb 
it. Man fann bier alles fiir Geld befom 
men was man braucht in Kleidung und 
Farmerei, jo wie man woitinjcht. 

Meiter iſt zu berichten, daß bier in 
Sasfatherwan nicht jo viel Schnee geweſen 
iit, dal; der Schlitten feine Dienite hat tun 
fönnen, fondern der Wagen bat müſſen 
berbalten. 

Die neue Stadt Neville bat in einem 
Jahr jehr zugenommen. Es jind ſchon 
vier Elevators — ein Beichen, daß bier 
viel Getreide gezogen wird. Das Pflügen 
wird ſchon viel mit Dampf- und Gafolin 
Kraft aetan- Das Wetter iſt iiberhaupt 
aelinder diefen Winter, 

Mit Gruß an Leſer und Editor, 

P. P. Giesbrecht. 

Diterwid, Warman, P. D., Sask., 
den 6. März 1913. Den Editor und 
die Lejer grüßend und ihnen Geſundheit 
winichend, ergreife ich die Feder, um ei 
nen fleinen Aufſatz in der Rundſchau er 
icheinen zu fallen- 

Da die Rundſchau auch allwöchentlich bei 
uns ericheint, jo befommt man viel von 
aller Welt Enden zu erfahren, wie es in 
dieſer oder jener Gegend, Menichen und 
Wetter iſt. Hier bei ums im Norden iſt 


26. März 


Tragt fein 
Bruhband. 


Nach dreißigjähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen oder Rinder einen Appa- 
rat hergeitellt, welcher einen Bruch 
heilt. 








Ich ſchicke ihn zur Probe. 
Menn hr faft alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir. Wo andere fehlichlagen, ha 
be ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 


Dies iſt G. E, Broofs, Erfinder der Apparats, 
der fich ſelbſt furierte und feit mehr als 30 
Fahren andere furiert. Wenn Ihr bruch 

leidend jeid, ſchreibt ihm heute. es 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein illu— 
itriertes Buch über Brüche und ihre Heilung 
frei, welches euch meinen Apparat, PBreife und 
Namen vieler Leute, welche ihn probierten und 
geheilt wurden, zeigt. Er gibt augenblidliche 
Yinderung, wenn alle anderen fehlſchlagen. Be 
achtet, ich gebrauche Feine Salben, Bandagen 
oder Lügen. 

Ich jende ihn euch auf Probe, um zu beivei- 
jen, daß ich euch die Wahrheit jage. Ahr jeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illuft- 
riertes Buch gejehen und gelefen habt, werdet 
Ihr ebenfo entzücdt wie hunderte meinterBatien- 
ten, deren Briefe Ihr auch leſen fünnt. Füllt 
untenjtehenden freien Koupon aus und fchidt 
ihn heute, E3 wird fich für Euch bezahlen, ob 
Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





freier Informations-flonpon. 


C. E. Brooks, 359 C State Str., 

Marſhall, Mich. 

Bitte ſenden Sie mir per Poſt in einfa— 
chem Umſchlag Ihr illuſtriertes Buch und 
volle Auskunft über Ihren Apparat für die 
Heilung von Bruch. 

Name 


Adrene 
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es noch ganz winterlid, obzwar es jetzt 
nicht jo Falt sit, als e8 im Januar und 
Februar war. Heute iſt es dunkel und ge 
linde. Schnee haben wir in diefer Gegend 
ziemlich viel. Es iſt ichon der fünfte Mo 
nat, dab das Vieh drinnen gefüttert wer 
den muß, und wie es gewöhnlich iit, 
kann es noch lange dauern, bi$ wir unjer 
Vieh auf die Weide treiben können. 

Sc habe alle Tage zur Schule zu geben, 
wo ich eine große Anzahl Schüler zu Ich 
ren babe. Heute, beim nach der Schulege 
ben, da ich in meinen Gedanfen vertieft, 
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1913 


mit Gott redete, kam es mir ein, der lie 
be Gott im Himmel hat den vielen Schnee 
doch ſo rein auf die Erde fallen laſſen, 
und doch iſt der Schnee nicht rein; denn 
dadurd, daß der Wind jo mancdherlei in 
den Schnee geweht bat, jieht der ichöne 
weiße Schnee doch unjauber aus. Und 
jo it es auch mit aller Menichen Serzen 
beitellt. Es ſieht ganz unſäuberlich aus: 
Der Sohn Gottes fam vom hoben Him 
melstron bernieder und jtreute reinen Sa 
men in des Menichen Herz — das reine 
Govangelium. Aber wie jieht es unter uns 
aus, die wir das reine Evangelium haben ? 
Nichts anders als der Schnee, den wir 
vor unſern Mugen liegen ſehen. Unſere 
Serzen jind vonGott rein erjchaffen worden 
aber der böje Feind, der es nicht leiden 
mag, wenn der arme Menſch Gott dienen 
will, ſucht jo manches Böſe, und Unrei 
ne in des Menſchen Herz zu wehen, was 
ſich denn auch ſehr deutlich ſehen läßt, da 
keine brüderliche Liebe mehr iſt, ſondern 
Haß und Neid, Zank und Streit. Um 
ſonſt hat der liebe Heiland die Worte nicht 
geredet, da es heißt: Und dieweil die Un 
gerechtigkeit wird überhand nehmen, wird 
die Liebe in vielen erkalten. Man muß 
mit betrübtem Herzen ſich ſagen: Die Zeit 
iſt längſt ſchon da. 

Wie muß es in den ſüdlichen Gegen 
den jo viel herrlicher und fchöner ſein als 
bier. In der Zeit, wenn wir es bier falt 
baben, iſt es auf vielen Stellen Sommer 
wetter, und alles jchön arim. Und fo 
viel ichöner ſieht es auch aus unter dem 
Menichengeihleht. Wenn ich es jo alles 
leje und itberdenfe, wo fo viele Verſamm 
lungen und Bibelitunden abaehalten wer 
den, um ſich in Gottes Wort zu erbauen, 
und jo viele Hausbeſuche von Freunde und 
Lehrer gemacht werden, dann ſcheint es 
mir, daß doch lauter Liebe und Einigkeit 
unter den Menichen berrichen. Da möchten 
wir auch wohnbaft jein. Aber leider müſ 
jen wir ums doch jagen: Es geht noch nicht, 
wir müſſen erit uniere Sachen, Yand und 
Gebäude verfaufen fönnen. 

Run muß ich noch 
Rundſchau No. 9 em 
chen it. Es joll da heißen: Meine erite 
Frau iſt 1911 den 9. Auguſt geitorben, 
und 1912, den I. September habe ich mic 
wieder verheiratet. 

Zum Schluß laſſen wir nod alle Ge 
ſchwiſter, Freunde und Bekannte willen, 
da wir noch alle, Gott jei Danf, jo ziem— 
lich geſund jind, was wir denn auch allen 
bon Serzen wünſchen, und seid alle recht 
herzlich von ums gegrüßt. 


erwähnen, dal; im 
Fehler eingeichli 


Milb. u. Ma. Siemens. 





Scyreiben Sie uns 
um Information über unjere Amiich-Men- 
nonitiiche Kolonie, welche wir in Nordoit- 
Oklahoma organifieren, und Sie erhalten 
Information und Karte. Adreſſiere: 


Newcomer &Dekozier. 
Wdair, Ofla. 
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Mennonitifce BRundfcha 





Stern, Mlberta, Taubheit; etc. etc. 
niſſe frei an alle. 

I Mer mit umierer Augen 
jung; 


u j ) 
und jicher zu heilen. 


Mit 2c Marke. 


heilt. 


ten aebeilt find. 


öůXXXXXXXXXEEEEEEEXCEEEXXXCCEXCEXCIäůäXXXXX.' 
Sollen die Unheilbaren getötet werden? 


Sollen die Blinden in ewiger Dunkelheit bleiben? 


Dr. Milbrand, der ſelber blind war, 
und auch jein Bruder Charles, der in 
Chicago blind von berühmten Aerzten 
als unbeilbar erflärt wurde, haben ſich 
wieder gebeilt. 


aufgegeben 
Detroit, Krebs; Mr. R. Bregeman, Crosivell, Krebs;Mr. W. 3. Emery, 

Zandusfy. Unterleibsbruch; Mrs. Halder, Battle Ereef, 10 Jahre blind; Mrs. 
MeKee, Marlette, 8 Sabre blind; Mr. G. Thiefen, Morris, Man., 9 Jahre 
blind; Mr. BP. Wall, Hague, Sasf., Canada, 6 Jahre blind; Mr. E. Töws, 
Seheilt ohne Meier. 


- Medizin noch nicht befannt iſt und ſich bei 
fen will, der ſchicke uns $6.00, und wir ſchicken ihm eine 310 Kifte mit Anwei 
PBlo aut für März und April. 

Lungen-Fieber, oder irgend einem Fieber leidet, bin ich willens, euch jchnell 
Falls ihr mit Fieber, Typhus, Wechiel-Fieber, Gaftrifches Fieber, 
Es fann ſich jeder daheim jelber heilen. 
ſolche Fälle geheilt, die von Aerzten aufgegeben waren- 
irgend etwas, das Schaden tun würde 
Nerichicke es frei für $1.00, auch $2.00 wert an alle Leier. 
fen, daß ich in 24 Stunden Fieberfranfe 100,5 bergeitellt babe. 


Dr. G- Milbrandt, Groswell, Midigan, U. ©. A. 
Gr litt an Trachoma und Furierte ſich jelber. 

Geehrter Herr Dr. Milbrandt! - 
tropfen No. 55 bin ich mit meinen Mugen von der Trachoma vollitändig ae 
Deber eritatte ih Ihnen hiermit meinen innigiten Danf ab. 
fann ich noch zu Ihrem Lobe jagen, dab alle, weldhe Ihre Medizin anwende 

Siermit verbleibe ich achtungsvoll Ihr ergebener Diener 
Roaorelowo, Dongebiet, Rußland, 17. Jan. 1913, a. St. 
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Namen, die von erprobten Aerzten 
wurden: Mr. Gonroy, 


Puch und Zeug— 


Ich habe ſchon 
Es iſt kein Gift oder 
Es iſt durchaus ein ſicheres Mittel. 
Will noch bemer 
Probe frei. 


Durch Anwendung Ihrer Augen 


Ferner 


Joh. Reichert. 





Gr hatte genug Aerzte. „Ich batte Fünf 
Aerzte in vier Monaten,“ jchreibt Herr Jo— 
ſeph Brudner von Amberit, Neb. „Ich war 
furchtbar ſchwach, mit Kopfſchmerzen ae 
plagt und fonnte nicht jchlafen. Als nichts 
beiten wollte, entſchloß ich mich, den Alpen 
fräuter zu verjuhen. Nachdem ich neun 
Flaſchen genommen hatte, war ich geſund 
und imstande, emine Arbeit wieder zu tun.” 

„Ein Jahr jpäter wurde mein Schwa— 
ger franf, Nachdem ihn die Merzte jechs 
Monate lang behandelt hatten, jagten ſie, 
fie fönnten nichts für ihn tun, denn er ba 
be die Schwindſucht. Ich riet ihm, den Al 
penfräuter zu verfuchen, aber zuerit wollte 
er nicht; er hätte jeßt ihon genug Geld aus- 
gegeben, fagte er. Schließlich entſchloß er 
ji zu einem Verſuch. Er hatte ſechs la 
ſchen gebraucht, al3 er wieder gejund war, 
und iſt jeither ſtets wohl gewejen. Ta 
ivar vor fünf Nabren.“ 

Wenn alles andere verjagt, dann ge— 
braucht Forni's Alpenfräuter. Aber wa— 
rum jo-lange warten? Warum ihn nicht 
aleih im Anfang gebrauchen und ſeine 
wundervollen, Geſundheit bringenden Kräf 
te erfahren? Er iſt nicht in Apotheken zu 
haben. SpezialAgenten verfaufen ihn 
dem Publikum. Man jchreibe an: Dr. Pe— 
ter Fahrney u. Sons Co. 19-25 Co. 
Soyne Mve,, Chicago, I. 


Wer ji für 
Kalifornia Yand 


interejliert, der jende jeine Adreſſe, oder 
fpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave, 


lelephone 3306. Fresno, Calif, 





Eine Bibliothef aus Steinen. In Pe— 
fing, China, gibt es nur eine öffentliche 
Bibliotbef, die des Kuo Tze Chien oder 
der „Schule für die Söhne des Neichs“, ei 
ner uralten llmiverfität, die wenigitens 
ihon taufend Jahre vor der dhriitlichen 
Zeitrehnung beitanden hat: Dieie Biblio 
thek beiteht nur aus Steinen. Auf den hun 
dertzweiundadtzig Steintafeln, die fie um- 
faßt, find die „Dreisehn Klaſſiker“, die 
Zunmmer undie Eſſenz der hinefiichen Auf 
tur eingraviert. Dieſe Steinbibliothef if 
aber nicht jo alt wie die Schule für die 
iheinlich aus der letzten Yeit der Mongo- 
Söhne des Reichs, fondern rührt wahr 
len oder der eriten Zeit der Mingdynaitic 
ber, fie dürfte alſo etwa 500 Jahre alt jein. 








Rußland. 


Fiſchau, Halbſtadt, Rußland, den 14. 
Sanuar 1913. Wünſche Editor und allen 
Freunden und Bekannten und allen, die 
ſich meiner erinnern, ein glückliches neues 
Jahr in all ihren guten Vorhaben. 


Nun du, liebe Nichte Maria Hiebner, 
du willſt mehr von deinen Freunden erfah 
ren. Soviel ich wei, will ich dir berich 
ten; ich möchte aber auch noch mehr von 
Vettern und Nichten erfahren; aber Brie 
fe zu ichreiben, dazu fehlt mir immer die 
Adreſſe. Du, liebe Nichte, fönnteft mir 
vielleiht mehr von deinen Geſchwiſtern 
ſchreiben. 

Meine Geſchwiſter wohnen alle in Fi 
ſchau. Die Schweſter Katharina ſtarb an 
no 1894, den 29. Juni im 50. Lebensjahr. 
Sie binterlie, den Gatten und 6 Kinder, 
die alle verheiratet find. Der Schwager 
Abraham Löwen ſtarb anno 1908, den 
13. Juni im 67. Lebensjahr. Er hin 
terließ die Gattin nebit zwei Kindern. Bei 
de jind verheiratet. Der Schwager Gerh. 
Boſchmann jtarb 1910, den 29. Sept. im 
Muntauer Kranfenbauie im 63. Lebens 
jahre. Er binterlie die Gattin nebjt drei 
Kindern. Das find meine Gejchwijter al 
le. Noch vergelien: Die Schwägerin Ger— 
truda Dörfjen jtarb 1892, den 2. Juli 
im Mlter von 46 Jahren. Die Niaaf 
Wienjen Kinder find alle verheiratet, au 
her einer Tochter. Bon den Nafob Wien 
jen Rindern weiß ich nur, daß Selena in 
Betersbagen wohnt. Die andern find in 
Amerifa, das wirft dit vielleicht willen; 
aber Iſaak und SMornelius, glaube ich, 
find im Sibirischen. Bon Kornelius Wien 
jen Kinder jind zwei in der Krim und Kor 
nelius war voriges Nabr auf der Sagra 
dower Forſtei Defonom-Prediger; aber der 
iſt nach Sibirien gezogen; iſt dort Velteiter 
geworden. 

In der Rundſchau No- iſt geſchrieben: 
ich bin Abrah. Ennſen Tochter Juſtina: 
aber wie ich den Aufſatz durchleſe, jo ſoll 
es heißen: Nuftina Eifen; denn ſoviel ich 
aus dem Schreiben verjtehe und mir be 
fannt iſt, muß die Witwe Nuftina War 
fentin eine geborene Juſtina Eiſen jein, 
denn die Wirtichaft welche fie bezeichnet 
das ift eine geweſene Eifen-Wirtfchaft, und 
auf dem Plat bat David Dörfien ein neu 
es Wohnhaus und ein Nebenhaus gebaut. 
Sie wohnen im Nebenhaus und jein Sohn 
David in der Wirtihaft; er bat ihm 
das Land verfauft; und da wurde gefragt 
nach Dörffens beiderjeitigen Eltern ;die 
iind ſowohl jeine als auch ihre jchon meh 
rere Jahre im Grabe und ruhen bi8 aufs 
MWiederjeben. (Es mag jo richtig fein: 
wir fonnten den Namen nur jo entziffern 
wie wir ihn gebradt haben. €.) Du, 
liebe Nuftina frägft nad Onkel Kornelius 
Spenit. Der lebt noch und ift den 6. No 
vember 86 Nabre alt geweien. Er hat 
ihon mehrere Jahre müffen im Bett bei 
ben, jet muß er ganz bedient werden 
Die Maria Weiß iſt jhon viele Jahre tot 
und eure Nachbarn Abraham Iſaagk ſind 
nicht beide in einem Grabe, aber jein 


Mennoritifcye Rundſchau 


At Oleomurgarine 
Io aut wie Butter 


Weil Dleomargarine gefärbt ijt wie Butter und aus- 
ſieht wie Butter, jogar jchmedt wie Butter, it jie jo gut 
als Butter? 

Die Fabrifanten behaupten es. 

Wir wiſſen, ſie iſt es nicht. 

Nun, ähnliche Zuſtande herrſchen im Separator Ge 
ſchäft. 

Der De Laval gilt überall bei Creameryleuten, an— 
gejehenen Milchfarmern und Butterfabrifanten als der bei 
weiten bejte Separator. L 

98 Prozent der Creameryleute der Welt gebrauchen die 
De Laval Separators ausichlieglid. . Das jcheint ein 
ziemlich ſtarkes Zeugnis zu fein, daß Männer, die ein 
Geſchäft mahen aus der Separation des Rahmes und 
der Fabrifation der Butter, die Männer, welche es verite- 
ben, gar nicht im Zweifel find, welches der beite Rahmſe 
parator ilt- 

Die Berfertiger geringever Separators beitätigen, dal; 
der De Zaval der beite ift, wenn jie Ihnen jagen: „Un 
jer Separator fiehbt aus wie der De Lavpal“ oder „er ilt 
geradejo gut wie der Ze Laval aber wir werden ihn Ih 
nen etwas billiger verfaufen.“ 

Rarum erbieten fie ji, ihre Maichine billiger zu ver 
faufen? Eben aus dem Grunde, aus welchem die Fabri 
fanten von Dleomargarine ihr Erzeugnis billiger als But— 
ter verfaufen weil es weniger fo jtet, fie umaden, 
und fie weniger wert find im Gebraud). 

Der De Laval hat viele Nachahmer, aber nichts 
Gleiches. 

Für den De Laval gibt es ebenſowenig einen Er 
ſatz, wie es einen Erſatz für Butter gibt. 

Wenn Sie einen Rahmſeparator brauchen, warum ex 
perimentieren Sie mit „beinahe“ oder „aerade jo qut“ 
Nachahmungen oder Erſatz? Sie werden fich Zeit, Geld 
und Mühe fparen, indem fie den ehten De Laval fau- 
fen und es nicht auf aut Glück mit etwas anderem 
verjuchen. 

Um einen Katalog und irgendwelche gewünſchte Infor- 
mation ichreibe zur nächſten De Laval Separator 
Co. 165 Broadway, New NHorf; 29 Eait Madilon Street, 
Chicago; 101 Drumm Street, San Francisco; 1016 Wei 
tern Mve., Seattle. 











Sohn Niaaf ift mit jeiner lieben Frau zu 
fammen in einem Grabe beerdigt worden: 

Nun muß ich zu dem Tteben Freund 
Seinrih Enns. Nun will ich dir jagen: 
Auf der eriten Karte haft du erwähnt, daß 
enter Nachbar bier in Filchau vor der Hin 
tertüür war Wilhelm Berg. Das iit aber 
nicht, denn es war Nafob Bärg. Auf 
der legten Karte, die ich den 12. Januar 
erbalten babe, wird gefragt, ob Dietrich 
Stornelien noch da wohnt. Das muß ich 


beantworten mit Na! ber 
Wohnhaus größer gebaut und das Land 
auf die Hälfte aegeben. Er bat nur eine 
Tochter zuhauſe. 

Wer an mich Briefe ichreiben will, mö 
ae adrellieren: Nafob Joh. Harder oder 
No. 5, Fiſchau, Salbitadt, Tanrien, Ruh 
land. 

Sch grüße euch alle, die ſich unfer erin 
nern fünnen. 

Saf. u. AnnaSarder. 











1913 
Erzählung. 


Mennoniten, 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Yortjegung. 


„But, du Fleiner Schwärmer. Ich will 
mich aber heute frühe zur Ruhe begeben. 
Man hat in der legten Zeit jo viel von Ba. 
ihibozufs geſprochen, die dort ins Gebirge 
verfprengt jein jollen, und unſerer Sicher- 
beit halber find die Poſten zur Nacht ver- 
tärft und Anweiſung gegeben worden, an 
welchem Platz im Orte ſich die Schutzwache 
verfammeln joll, wenn Alarm geblaien 
wird. Sollte etwas paſſieren, jo la mich 
aleich werfen. Gute Nacht, Kind.“ 

Mathea verließ die Stube, indem jie ih- 
rer Gönnerin alles zur Nachtruhe geordnet 
hatte, und begab ſich nach ihrem Kranken— 
zelte. 

Die Naht war jtodfiniter. In der Sta 
tion war es jtille geworden, und nur bie 
und da leuchtete ein Licht oder ein Serdfeu- 
er aus den FFenitern der niedrigen Hütten, 
auch in den Feldlazaretten herrſchte Ruhe. 
Nur eine Schweiter hielt in jedem Zelte 
Wade. 

Da krachte plöglidy ein Schuß durd die 
Stille, vom Widerhall an der Bergwand 
vielfältig beantwortet — da wieder einer, 
und bald tönten Schüffe mit rafender Ge- 
Be von allen Seiten des Dorfes 

er. 

Der Ueberfall, der jchon längjt von Ba- 
ſchibozuks befürchtet worden war, hatte al- 
fo jtattgefunden. Die Urompeteniignale 
bewiejen es. 

Alles fam in Bewegung. Die Schreden 
der Finiternis geiellten fich zur Furcht vor 
dem übelberüchtigten Feinde und jteigerten 
die Angſt. 

Sm Lazaret hatte die Ruhe no am 
längiten jtandgehalten. Als aber das Schie 
ben immer näher fam und die Alarmrufe 
lauter erflangen, das Getöſe der Beritte- 
nen gerade vor der Anitalt deutlich hör- 
bar wurde, da brach aud) unter den Kran— 
fen die Angſt aus. Die nicht fähig waren, 
fi jelbit fortzubelfen, Flagten und jam- 
merten, andere juchten ſich unter den Bet- 
ten zu veriteden, wieder andere bemühten 
fih, Mleider zu erhaſchen, um zu flüchten. 

Es entitand eine förmlidhe Panik, in der 
die Stimme der herbeigeeilten Gräfin nicht 
durchdringen Fonnte. 

Sm Zelte Matheas, wo die Schwwerfran- 
fen lagen, fam es zu baarfträubenden Sce- 
nen. Mathea ſuchte überall zu beruhigen, 
zu tröften und zu helfen, obaleich auch fie 
felber nur durch übermenjhliche Anitrem 
gung ihrer Erregung Herr blieb. Da hör— 
te fie Tritte, fi dem Eingang des Zeltes 
nähern. Das fchwere Zelttuch jchob ſich 
beijeite, und eine Männergeitalt trat ein. 
In dem fladernden Schein der Nachtlampe 
war nur die große Pelzmütze des Eintre- 
tenden und feine blinfende Waffe zu unter- 
icheiden. 


Wlennonitifcye Rundſchau 


Bor Schred war alles im Zelte jtill ge 
worden, und noch bevor das aufgeichobene 
Zelttuch zurücgefallen war, hatte Mathea 
ihon das Gewehr des zulegt angelangten 
Kranken, das mit aufgeitedten Bajonett in 
ihrer Nähe ſtand, erfaßt und ſich drobend 
dem Eindringling entgegengeitellt: 

„Zurück!“ jchrie fie. „Ich ſtoße dir die 

Waffe in die Bruſt, wenn du dich einem 
meiner Kranken näberit Schurfe du, Ehr 
loſer!“ 
Es war in dem Auftreten des jungen Mad 
chens etwas Erhabenes und Gebieteriiches, 
daß der Soldat wie verſteinert am Ein— 
gang itehen blieb und das Haupt entblöß 
te. Dann jagte er rubig und gelajien: 

„Deine Stimme und das Wort Ehrloier 
iind mir vom Ufer des Irſch befannt, Mäd 
hen. Du, eine Wehrloje, mit der Waffe in 
der Sand? Tu, Wehrloje!” 

Seine Worte wirkten wie betäubend auf 
Mathea, ihrer Hand entjanf die Waffe, 
und bewußtlos brady fie zuſammen. 

Bevor ſich nody jemand gerührt hatte, 
um derSchweiter zu Hilfe zu fommen, bat 
te der Mann das Mädchen in die Arme ge 
nommen und fie behutſam auf ein leeres 
Bett niedergelegt. 

Er jtand noch am Bettrande und be 
trachtete die Ohnmächtige, als die Gräfin 
von Schweitern und Zazaret-Sebilfen be 
gleitet, eintrat. 

„Bas ilt bier vorgegangen? 
Gräfin Geden, und Sie?“ 

„Reutnant von Baafling, Frau Gräfin, 
der Neiterjchar beigegeben, die auf Erju 
chen der Ortsbehörde hierher beordert wur 
de. Ich habe den Auftrag, dem Kranken— 
haus Schuß gegen den Feind zu leilten,“ 
antwortete Johannes in militärischer Art, 
und fügte dann, wie bejorgt, hinzu: „Die 
Krankenſchweſter habe ich bei meinem Ein- 
treten jo erfchredt, da fie ohnmächtig ae 
worden iſt und ich fie dort habe hinlegen 
müſſen.“ 

„Gut, Herr Leutnant. Ich werde Ih 
nen und Ihren Reitern ein Zelt anweiſen 
laſſen. Iſt die Schar der feindlichen Ba 
ſchibozuks groß?“ 

„Wir haben da8 ganze Dorf umringt 
und durchſucht — es hat fich Fein Feind ge— 
zeigt, Frau Gräfin.” 

„So, fo, alio war e8 diesmal nur blin 
der Lärm.“ 

„Es ſcheint jo, aber immerhin eine große 
Banif.“ 

„Zeider, ja. Haben Sie Dank. Ich wer- 
de ihnen und ihren Leuten Tee geben lai- 
fen. Geben Sie aber bitte Pefehl, daß 
feiner der Soldaten die Zelte der Kranken 
betritt, denn im Dunfeln find Freund und 
Feind ſchwer zu untericheiden.“ 

Unterdeiien war die bewuhtlofe Mathea 
weggebracht und ihr Dienft von einer an- 
dern Schweiter übernommen worden. 

Bald war die Ruhe wieder bergeitellt 
und bei Tagesanbrucd 309 Nobannes mit 
feinen Neitern ab, um fi dem Regiment 
bei Pravetz anzuſchließen. 

Was zwiſchen Mathea Köhler und ihm 
vorgefallen war, wußte keiner. 

Die Reiterſchar, die in der Nacht in vol 
lem Trab nach der bedroht geglaubten 
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Station geritten war, fehrte jegt in lang 
jamem Tempo auf der Yanditrage im 
ihr Quartier zurüd. Die Leute fangen 
Lieder und jcherzten über ihre nächtlich: 
Erpedition und die Panik in dem Dorfe 
das jo viele Soldaten beherbergte — frei 
li) nur als Bäder und Sandwerfer. 

Von alledem jchien der junge Dffizier 
der milde und abgeipannt an der Spitbe 
des Trupps ritt, nicht berührt zu jein. 
Durch feinen Kopf aingen andere Gedan 
fen. Zum zweitenmal war ibm dasielbe 
Mädchen begegnet, und wieder hatte fie ihn 
als Ehrloſen gebrandmarft: Als er sie 
ein wehrloſes Mädchen, am Irſch geküßt 
hatte, da war ihm recht gejchehen. Aber 
diesmal batte ibr Fluch den Offizier in 
ihm getroffen. Er wollte ihr grollen, aber 
er fonnte es nicht, denn vor jeinem Blick 
ſtand die hohe Geitalt, bereit, ihre Kran 
fen auf Yeben und Tod zu verteidigen, 
in jeinem Obr Fang nod der Wohllaut 
ihrer Stimme, und fein Auge weidete fid) 
nobh an dem blaſſen, lieblichen Gejicht 
als er die Obnmächtige auf feinen Armen 
wegtrug. 

Sn feinen Gedanfen verjunfen, hatte 
Ssobannes faum bemerkt, das der Weg ihn 
und jeine Leute bergauf führte und die 
Valfanberge von Etropol vor ihmen lagen. 

Aus dem blauen Morgendunit ragten 
die Bergipigen wie zadige Feitungstiirme 
bervor, die ſtolz und todverbeigend auf fir 
berniederblicdten. 

Bald, vielleicht ihon in wenigen Stun— 
den, Sollten fie gegen dieie wehrhaften Nie: 
fen der Natur anrüden, und jo mancher 
von ihnen, vielleicht er jelbjt den Tod 
finden. 

Dabei jchweiiten die Gedanfen wieder 
zur Heimat, wo die liebe Steppe ihre Ar- 
me weit ausbreitete und alle, die fich ihr 
nabten, demütig zu friedlicher Arbeit lud. 

Zum eritenmal füblte fi) Nobannes be 
flommen und beengt, und ein unbeitimm 
tes Sehnen drohte, fich feiner zu bemächti 
gen. 

Zum Glück hatte die Truppe den Weg 
zum Biwak zuridgelegt, und Johannes 
mußte fich aufraffen, um Napport obzuge- 
ben. 

Er fand feinen Oberjten von einer Men 
ge Offiziere umgeben an einen Yagerfeu- 
er, damit beichäftigt, die Stellung bei Pra 
veß zu beranichaulichen. 

Als die Offiziere ihre Initruftionen er 
halten, und Johannes mit jeinem Bericht 
zu Ende gefommen war, wandte jich der 
Oberit, ohne auf den Verlauf der Erpedi 
tion weiter einzugeben, an ihn: 

„Alſo das war wieder ein unnötiger 
Mitt, und Gefahr war feine vorhanden.” 

„Nicht die mindeite, Herr Oberit-“ 

„Run, dann babe ich für Sie einen an- 
dern Nuftrag, der im Gegenteil mit gro- 
ber Gefahr verbunden iſt. Sören Sie bit 
te zu. Wie Sie jehen, bat fich der Feind 
bier bei Brave ein Neit gebaut, das von 
vorn unzugänglih iſt. Er muß alfo ber- 
ausgetrieben werden. Links haben wir ge’ 
nügend Truppen, deren Vormarſch aber 
durdy Naturbinderniffe erfchiwert und ver: 








Krebs SHeilte. 


Dypodermic bei ımilder Behandlung 
wober das Ilngeinad) von ınnen heraus nad 
aupen getötet und eine Rückkehr der Kranf- 
beit verhindert wird, ıwas der Fall iſt, wenn 
dreielbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
chnerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen geben, wo man im 
Roraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiien bat, da wir ibnen doch eine geichrie- 
bene (Sarantie geben. Buch frei! 


Reierenzen. 


Wrs. Johann Siebert, Hitcheock, Ofla., 
Vik Nuftina Penner, Hillsboro, Kans. 
Um. Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. 2. 
Loewen, Hilldboro, Kans; 2. L. Bed, Pea- 
bodn. Rans. 


Dr. Element Cancer Co., 
121m Brand Mpe., Kanſas City, Mo. 





sögert worden it. Auf unſerer Rechten 
dagegen haben wir mur geringe Kräfte. 
Kommt der Feind den Seinen von diejer 
Seite zu Hilfe, jo iſt unſere Stellung bier 
bedrobt, Sch muß nun willen, ob von die 
ſer Seite größere türkiſche Streitkräfte im 
Anmarſch Find.“ 
Fortiegung folgt. 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2 Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das beite deutſche Magenhausmittel, bejjer und 
bılliner als alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Stranten wurden jchon geheilt durch die— 
jes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, D., Dept. 621. 





Die Einnahmen 


des Boit-Departinents 

rund $2,127,000, $300,000 mebr als die 
Sejamteinnabmen, die irgend welche zwei 
andere Departments täglich aufzuweiſen ha 
ben. Während im Sabre 1862 jeder Bür- 
ger des Jahres jährlid und durchſchnittlich 
25 Cents für Boltmarfen ausgab, betragen 
die jährlichen Ausgaben fiir Dielen Zweck 
gegenwärtig $2.60. 


betragen täglich 





Wenn Ihr am lc sen leidet, 


dann laßt euch ein freie8 „robepafet von 
meinen WMagentabletten fi mmen, welche 
ench ſchnelle Yinderung ringen werden. 
Gin vortreffliches Mittel g en Nervofität, 
Magengas, Beritopfung, t ae Xeber, etc. 
Gin aedienenes Buch über ' aaenfranfbei- 
ten ebenfalls frei. Man . :siere: Nohr 
A. Emitb, 9159 Smith ? \u. Tilmertoe 


Wis. 


Wennonitifcye Rundfchan 


26. März 1913. 


Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beidhreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Nath ift 





frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
WE Scırcibe um ein Verieichniſi feiner Daus-Ziunren. £ 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten- Kur, für jrauenleiden, Echmerzen u. ſ. w., $1. 
Wheumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut⸗ und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., 81. 
Alter Örieffiher Rath frei. Schreibe gleich. DP. C. PUSHECK, Chicago. 





Das reiche Mexico. 


Die wirtichaftlide Bedeutung Merifos 
liegt hauptſſächlich in feinen Naturſchätzen. 
Das Land bat einen Flächeninbalt von 765, 
000 Duadratmeilen, das ungefähr dem 
fünften Teil des Gebietes der Vereinigten 
Staaten gleihfommt. Auf diefem Gebiete 
leben fünfzehn Millionen Menichen, darun— 
ter sechs Millionen Indianer und reichlid) 
jieben Millionen Mifchlinge. Das Land 
bat 16,000 Meilen Eifenbabnen und 30,000 
Meilen Telegrapbenlinien, Mexiko iſt eines 
der jilberreichiten Länder der Welt. Außer— 
dem bringt der Boden reihe Schäße an 
Hold, Eifen, Zinn, Queckſilber und Blei. 
Huch ergiebige Kohlenlager bat das Yand, 
jodal alle Bedingungen für eine blühende 
industrielle Entwicelung gegeben jind. 
Aber angenicheinlich fehlt es der einbeimi 
ichen Pevölferung an Kräften, dieie Ent 
wicklung in die Wege zu leiten, denn was 
bis jebt auf dieſem Gebiete getan worden 
it, haben fait ausſchließlich Ausländer, in 
eriter Linie Mmerifaner, getan. 


Nepublifaner opponieren. 
Waſhington, D. E., 13. März. 

Segen PBrafident Walfons Ernennungen 
machte jich aeitern in der Erefutivjigung des 
Rımdesjenats eine deutliche Opposition gel- 
tend, als die Nepublifaner darauf beitan 
den, daß die Ernennungen erit dem zuſtän 
digen Nomitee übergeben werden jollten, 
bevor jie dem Plenum zur Bejtätigung über— 
reicht werden. 

Wenn aud) die republifantichen Senato- 
ren nad) der Situng betonten, jie planten 
feine Oppofition gegen die Wilfonichen Er 
nennungen, wie fie die Demofraten den let 
ten Ernenmungen Tafts gegenüber betätia- 
ten, jo waren die demofratischen Senatoren 
doc) bejorgt iiber den Musgang diejer geg— 
neriſchen Taftif. Ill. Stoatszta. 

Stürme in Süditaaten. 
Wlerandria, Ya., 13: März. 

Ein Zyklon vermichtete heute das weitlicd) 
von bier gelegene Städtchen Brovencal fait 
vollitändia. Ein Nunge wurde getötet und 
15 Berionen trugen Berleßungen davon. 

Heftige Wirbelſtürme gefolgt von ſtarkem 
Negenfall wurden aus Zouifanna, Teras, 


Alabama, Miſſiſſippi und Tenneſſee gemel- 
det. Dabei ſollen mindeſtens 13 Perſonen 
ihr Leben eingebüßt haben, während Eigen 
tum im Werte von einigen hunderttauſend 
Dollars zerſtört wurde. Der Eiſenbahn 
und Telegraphenverkehr war zeitweilig ganz 
unterbrochen. 





Coupon. 

Schneiden Sie dieſes Inſerat aus und beſtel 
len Sie bei uns zehn deutſche Oſterkarten für 
15 Cents. Wir baben nur impor 
tierte WNopitäten. Sie werden über 
raſcht jein und unſer dauernder Munde blei 
ben. Unſer Satalog „Etwas für Neder 
man“ foitenlos. 


GERMAN AMERICAN BOOK Co. 
625 Gratiot Ave.,, Detroit, Mich. 





Wilſon's Erklärung. 


Präſident Wilion erflärt, daß es eine der 
Daunptanfgaben jeiner Negierung jein wird, 
Die Freundſchaft mit den Schweiterrepubli 
fen in Zentral- und Siidamerifa zu fulti- 
vieren und ihr Vertrauen zu gewinnen zu 
ſuchen; vergißt aber nicht zu bemerfen, daß 
eine gerechte Negierung itets auf dem Ein- 
veritändnis der Negierten beruben müſſe, 
und dal; es feine Freiheit gibt, die nicht 
auf Geſetz, dem öffentlichen Einverſtändnis 
aufgebaut tt. 





Sichere Benciung durch das wunder- 


für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
auch Baunfceidtismus genannt.) 


Erlauternde Birkulare werden portofrei zus 
gelandet. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Iobn Linden, 


Spezialarat und alleiniger Berfertiger der ein» 
iq echten, reinen Erantbematifchen Heilmittel 

Office und Mefidena: 3808 Proſpect Ave. 
> 4 
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